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Inſerate für die fälligeNummer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7205.

Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsgeiy,
TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Nedaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: VPolksblatt Halleſaale.

Die Partei der PVerneinung.
Offene und heimliche Feinde ſonder Zahl werden nicht

müde zu behaupten, die moderne Arbeiterbewegung erſchöpfe
ſich in einer reinen Verneinung, ſie begnüge ſich damit, die
Beſitzloſen in ſchroffen Gegenſatz zu bringen mit den Be-
ſitzenden und verſage überall da, wo eine ernſthafte Arbeit
zur Beſſerung der Zuſtände von ihr verlangt werde. Gerade
in den letzten Tagen mußte die ablehnende Haltung der
ſozialdemokratiſchen Parteivertreter bei der Schlußabſtimmung
über das Bürgerliche Geſetzbuch den Grund zu einer Auf

den lechzenden Durſt des Volkes nach den Schätzen der
Jhr gebührt der Dank, wenn jetzt wieder die

wärmung dieſer alten Nachrede, die durch vielfältige Wieder-
holung nicht beſſer und wahrer wird, abgeben. Warum
unſere Volksboten das Geſetzbuch verworfſen, wiſſen unſere
Leſer es iſt Klaſſenrecht trotz alledem, was dort geſchaffen
iſt, herausgeboren aus den Zuſtänden und Anſchauungen der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft zu Nutz und Frommen der glück
lich Beſitzenden Uns, die wir im ernſthaften und nach-
haltigen Kampf gegen die heutige Geſellſchaftsform ſtehen,
mußte dieſer Klaſſencharakter des Werkes verhindern, für
dasſelbe zu ſtimmen.

Das ſieht aus wie eine Ablehnung poſitiver Mitarbeit,
iſt es aber im Grunde doch nicht. Das Wort von der
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reinen Verneinung iſt geprägt von unſeren Gegnern der
Gedanke an eine Falſchmünzerei liegt ſehr nahe. Gewohnt,
die Intereſſen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, oder vielmehr
der beſitzenden Klaſſe in ihr, als die Jntereſſeu der Menſch
heit ſchlechthin darzuſtellen, gehen ihre Begriffe von Be-
jahung und Verneinung, von gut und böſe, von nützlich und
ſchädlich nicht über ihren eigenen Klaſſenhorizont hinaus.

u arg e v r r P u Beränkung, was ihnen ſchadet chadet aller z ſietragen den Maßſtab in die Sittlichkeit in (Jrem uniade v

erzen, in dem ſie dem Profit einen Hochaltar errichtet
aben, und ſie nennen das eine Bejahung, was zu ihren

Vorſtellungen und Hoffnungen ſtimmt alles andere eine
Verneinung.

Freilich iſt von dieſem Standpunkt der Betrachtung aus
die ganze Thätigkeit der modernen Arbeiterbewegüng, in
Lehre wie in Anwendung, in erſter Linie verneinend: die
beiden Grundwerke, auf denen wir fußen, das „Kapital“
von Karl Marx und der „Eugen Dühring“ von Friedrich
Engels, ſind kritiſche Werke, und alle Beſtrebungen der
modernen Arbeiter rgäniſätiönen ten ſt gegen den De
ſtand der kapitaliſtiſchen Welt. Jn dieſem Sinne verdient
die Arbeiterbewegung redlich das gehäſſige Prädikat, ſie ſei
verneinend.

Sobald man aber mit dieſem Worte die ganze kräftige
praktiſche Arbeit der Bewegung abthun will, dann iſt es
nichts als eine pure Verleumdung.

ie Sozialdemokratie hat unermeßliches an befruchtender
Arbeit geleiſtet. Sie hat Aufklärung über ihre Lage in die
weiten Schichten des Volkes getragen, ſie hat dem inſtinktiven
Ringen und Drängen aller Unterdrückten nach Freiheit und

Die Rückkehr von Mehkka.
Bilder aus dem orientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.

11] (Nachdr. verb.)Bedächtig ſteckte er dann die Lyrg und ihren Jnhalt in ein
Beutelchen, das er auf der bloßen Bruſt trug; Uhr und Kette
legte er ſo an, daß ſie unſichtbar blieben, aber den herrlichen Ring
ſteckte er feierlich auf den Finger. Denn, murmelte er halblaut,
es geſchieht nicht aus Eitelkeit, ſondern zu ſeinem Andenken.

Als er ſich dann mit einigen kräftigen Zügen in den Rauch
ſeiner Zigarette gehüllt hatte, ſtrahlte- ſein Antlitz in lauterer
Herzensfreude; er dachte daran, wie er mit Adonbek in Djedda
die Bazare durchſtreifte, wie ſie ſich näher getreten, ſo nahe, daß
ſie f. innerlich nicht mehr verlieren könnten. Die Geſchenke hatte
er ei ſo gan vrneen daß er faſt suſg mm rak, als ihm
an der eigenen Hand Adonbeks Edelſtein entgegenblitzte. m

Von EzZakazik ab fuhr er in Geſellſchaft heimkehrender Pilgerüber Schi et Rauatit nach Kairo, ö7 Welltgrer von ihren

Angehörigen empfangen wurden. Unter Trommel- und Pauken-
ſchlag ſetzte ſich dann der Zug durch das Thor EnNasr nach der
Zitadelle der Stadt in Bewegung; während des Abfeuerns von
zwölf Kanonenſchüſſen zog die Prozeſſion unter Korn Volks
zulauf in die Zitadelle ein. Nachdem eine arabiſche Muſikbande
nochmals zur Begrüßung einen ausgiebigen Lärm veranſtaltet
hatte, war die Feierlichkeit beendet; die Haremsfenſter, aus denen
die verſchleierten Schönen einmal ausnahmsweiſe auf die Straße
und die wogende Menſchenmenge hinausgeblickt hatten, ſchloſſen
ſich wieder, und die Damen legten Schleier, Putz und alle irgend
entbehrliche Kleidung ab, um ſich mit weitgehendſter Ungezwungen-

heit in ihren Gemächern bewegen zu können. of
brahim verweilte noch einige Zeit auf dem hochgelegenen Hofede itadelle, die von den Höhen des Mokattam beherrſcht wird.

Unmittelbar zu ſeinen Füßen lagen die verſchiedenen Quartiere
der wichtigſten Stadt Eghptens und der volkreichſten Afrikas, ihre
Steinbrüche, die verſteinerten Wälder, die ſogenannten Khalifen-
gräber und die ehemalige Straße der engliſchindiſchen Ueberlands-
poſt; auf der entgegengeſetzten Seite erhoben ſich die Jahrtauſende
alten egyptiſchen Phramiden und Totenfelder von Gizeh, Aryan,

t

ſchaftliche, Zeugnis ab.

Sonntag den 19. Juli 1896.

Selbſtändigkeit ein feſtes und unverrückbares, weil durch die
Entwicklung gegebenes Ziel geſteckt ſie hat ferner dieſe Jn
ſtinkte zur politiſchen Einſicht erweitert und veredelt und in
der Organiſation dem Proletariate die Waffe geſchmiedet, mit
dem es ſeinen Sieg erringen kann und wird.

Aber darauf hat ſie ſich nicht beſchränkt. Sondern unab
läſſig iſt ſie thätig, wie ſie es ſeit ihrem Entſtehen geweſen
iſt, nach Möglichkeit vor allem die Volksbildung, und zwar
auf jedem Gebiete, zu heben und zu fördern. Durch Bil-
dung führt ſie das Volk zur Macht. Sie ſtillt durch ihre
Preſſe, ihre Litteratur und ihre Arbeit von Mund zu Mund

Geiſteskultur.
Quellen geiſtigen Lebens reichlich ſtrömen, auch bei denen,
die der Bourgeois mit dem böſen Worte der „Ungebildeten“

leichthin abzuthun gewohnt iſt.
Von eben ſolcher rühmlichen Thätigkeit legt aber auch der

eine Tochter des Generals der Jnfanterie v. Kretſchmann,andere Zweig der modernen Arbeiterbewegung, der gewerk-

ſtets verſchloſſen bleiben, die nur gewohnt ſind, im eigenen
Profit einen erſtrebenswerten Zweck menſchlicher Thätigkeit zu wi t

wird ſie wohl eine Wanderapoſtelin der Männer und
Weiber befreienden Sozialdemokratie werden und als ſolche

erblicken.

Eine unendliche Fülle praktiſcher Arbeit auf allen Ge-
bieten unſeres Geſellſchaftslebens zeigt ein flüchtiger Ueber-
blick. Nur auf dem Felde, auf dem nicht eben immer die
wichtigſten, wohl aber die auffallendſten Kämpfe geführt

einer bloßen Ablehnung der vorgelegten Geſetze gezwungen.
Denn ſolchen Geſetzen, die auf eine Stärkung der kopita-
liſtiſchen Macht hinauslaufen auf des Volkes Koſten, und
dazu ger in erſter Linie die den gen ismus be
treffenden,
piell verſagt.

Andere aber, die angeblich den Schutz der Schwachen, der
Arbeiter insbeſondere, bezwecken, alſo gewiſſermaßen gegen
das Grundweſen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung an
gehen, ſind zumeiſt ſo ungenügend, ſo zweifelhaften Wertes,
daß ihre ernſthafte Kritik zugleich ihre Verwerfung bedeutet.
Wo ſich aber immer ein wirklicher Vorteil für das Volk er
reichen ließ, da haben es unſere Vertreter nie an kräftigem

empor und trägt reichliche Frucht.

der ſich meilenweit ein in allen Farben blühender und grünender
Pflanzenteppich ausbreitete.

Jbrahim empfand, daß ſich ihm hier ein Anblick bot wie ihn in
ſolcher Mannigfaltigkeit, Ueppigkeit und Schönheit die Welt ein
zweites Mal kaum zu gewähren vermag.

3

Nachdem er ſich ſchwer und wieder und wieder ögen
von dem ihn überwältigenden Eindruck losgemacht hatte, begab er
ſich in die Muski, die Hauptverkehrsader der Stadt.

Hier umgab ihn bald ein Gewühl vorwärts-
und zurückhaſtender Fußgänger, Sänften, Wagen, Reiter und Laſt
tiere, ſo daß er an das bunte und verwirrende Treiben, Drängen
und Schreien, welches das Leben der Peraſtraße Konſtantinopels
kennzeichnet, erinnert wurde.

Nachdenklich betrachtete er für einen Moment einen Waſſer-
träger, einen Sakka, der das ſchlammige, in der Farbe einer Braten
ſauce ähnelnde Nilwaſſer zum Trinken anbot. Eine farbenreiche
Muſterkarte aller möglichen Nationen, eine wahrhaft babyloniſche
Verwirrung, ein ſchier endloſes Gewimmel ſeltſamer Kontraſte

ogen an ihm vorüber. Dazu ſchrie und brüllte jeder einzelne
erkäufer ſeine Waren aus, die Münzen auf den Tiſchen der

Wechsler klirrten, Peitſchenknall und Zuruf der Roß Eſel- und
Kamellenker ertönten, ihre Tieren ſchrieen und wieherten, indes
ihnen das Gebell der herrenloſen Hunde ſekundierte

brahim ſah bald, daß er ſich in dieſem Gewühl von Menſchen
und Tieren ohne die mindeſte Gefahr vorwärtsbewegen konnte;
denn unaufhörlich erklangen die Warnungsrufe: Nimm Deinen

z Acht! Deine linke Seite! Deine rechte! Deinen Rücken,
erchen!

Was hier in täglicher Kleinarbeit
für die Geſamtheit ſegensreich geſchaffen wird, das wird denen l

aus dem Vorſtande der Geſellſchaft für ethiſche Kultur“,

r De Lehrer

werden, im Parlamente, ſind unſere Vertreter häufig zu

iſt unſere Billigung von vornherein ind prinzi

Alles iſt auf dieſen e geriet und ein Unfall gehört
zu den ſeltenſten Dingen. Au ie Bettler halten hartnäckig in
dem Wirrwarr aus und ſuchen das Mitleid der Vorübergehenden
zu erregen ſie wurden nur wenig beachtet und häufig wurde ihnen
u Gebe Dir Gott, Allah möge Dich unterſtützen!

rleichtert aufatmend, weil er die Muski hinter ſich hatte,
erreichte Jbrahim den Mittelpunkt der Neuſtadt, den prächtigen

Ezbekiye Platz, deſſen Mitte durch herrliche Parkanlagen geziert

Abuſir, Sakara und Daſchur; zwiſchen ihnen und der Zitadelle
der Nil, eingeſchloſſen von der fruchtbaren ſchwarzen Erde, auf

iſt. Um ſchneller vorwärts zu gelangen, mietete Jbrahim hier von
einem Eſeljungen deſſen Tier.

Jm munteren Laufe trabte das lebhafte Grauohr die von ſtatt-
lichen Lebbachbäumen und Sykomoren beſchattete Schubra-Allee

ceeeerTt 7. Jahrg

Ebenſo verneint die Sozialdemokratie und vernichtet ſie
die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsform; aus ihr heraus aber
bildet ſie gleichzeitig, indem ſie mit eiſerner Beharrlichkeit
die Entwickelung verſtärkt und beſchleunigt, die höhere, die
ſozialiſtiſche Form menſchlichen Zuſammenlebens.

(Vorwärts.)

Tagesgeſchichte.
Die Kampfesweiſe unſerer Gegner. Durch die

kapitaliſtiſche Preſſe geht folgender Waſchzettel. „Eine
vornehme „Genoſſin Wie die Staatsbürgerzeitung
zu melden weiß, hat ſich Frau v. Gizyki, die Witwe
des verſtorbenen Univerſitätsprofeſſors der Moralphiloſophie,
mit dem Herausgeber des ſozialiſtiſchen Zentralblattes Dok-
tor Heinrich Braun verlobt. Letzterer iſt ein Bruder des
Redaktenrs Braun vom Berliner Vorwärts. Frau v. Gizyki,

hat ſich jetzt ganz der „Frauen befreienden“ Sozialdemo
kratie in die Arme geworfen und iſt ſchon vor einiger Zeit

wie auch aus der Frauenbewegung ausgeſchieden. Jetzt

die geſamte Frauenfrage zur herrlichen Löſung bringen.“
Hätte Frau v. Gizyki eine „Karriere“ à la Hammerſtein

gemacht, ſo würde ſie vor den Pöbeleien des Ordnungs-
geſindels eher geſichert ſein, als wenn ſie ehrlich bleibt und

ozialdemokratin wird.Far pädagogiſche Leift und Wehlan iſt von
großem Vorteile folgende Entſcheidung des Oberverwaltungs

gerichts über i in der Schule:hrer iſt zur Vhrnahme „e on en körper
licher Züchtigungen und zwar ſowohl bei Schülern einer
anderen, wie auch bei ſolchen ſeiner eigenen Klaſſe abſolut be

3 Da das Verhalten der Schüler auch außerhalb der
Schule der Schulzucht unterliegt, ſo darf die Züchtigung ſeitens
des Lehrers ſelbſtredend auch außerhalb der Schullokali-
täten ſtattfinden. Dasſelbe Recht hat auch der Geiſtliche
in ſeiner Eigenſchaft als Religionslehrer. Die Schulzucht kann
nur dann Gegenſtand eines Wigcher Verfahrens werden
wenn eine merkliche oder weſentliche Verletzung des Schülers
ſtattgefunden hat. Als merkliche oder weſentliche Verletzung
gilt aber nur eine ſolche, welche Geſundheit und Leben des
Schülers „n ach weislich gefährdet. Bintunterlaufungen,
blaue h und Striemen gehören nicht hierzu denn
jede empfindliche Strafe läßt ſolche Erſcheinungen zurück.“
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Alſo auch hier erklingt das Vier ictwärts, rirkwürts
Don Rodrigo

weniger Naturkunde, weniger Humanität!
Jubelreich, was willſt Du noch mehr

Die Ablehnung der Erſatzpflicht für Haſen-
ſchaden im Bürgerlichen Geſetzbuch wird von einem Land-
wirte aus ElſaßLothringen in einer Zuſchrift an die national-
liberale Straßburger Poſt lebhaft bedauert, umſomehr, als
nun durch das Bürgerliche Geſetzbuch die bewährten Be-
ſtimmungen des Code eivil beſeitigt werden. Der Code

Mehr Religionsunterricht, mehr Prügel
Sag', liebes

inunter, die zu beiden Seiten mit geſchmackvoll aufgeführten
illen und verſchwenderiſch ausgeſtatteten Gartenſchlöſſern und

Palair bebaut iſt.
Die Straße war ziemlich belebt. Ein Teil der vornehmen

Kairenſer Welt, der muslimiſchen und fränkiſchen, jagte zu Pferde
und Wagen an Jbrahim, einen märchenhaften Luxus entfaltend,
vorüber, um zu ſehen und geſehen zu werden.

brahim fragte den aufgeweckten Jungen, der etwa ſiebzehn
Jahre alt ſein mochte, was denn die Herrſchaften eigentlich ſo
ruhelos ſuchten.

„Das iſt ſehr ſchwer zu ſagen, Väterchen,“ entgegnete er mit
feierlicher Miene; „aber es will mir ſcheinen, als ſuchten ſie Er
holung am Abend von der Ruhe des Tages.“

„Woher weißt Du das, mein Sohn
„Weil ich ſie täglich ſehe, wenn ſie nicht was für mehrere

Monate der Fall iſt zu ihrer Erholung drüben in Europa
ſind; und weil ich bemerkte, daß die Ruhe, die ewige Muße und
ihr Wohlleben ſie halb totſchlagen, als ob ſie ſchwere Hamalarbeit
zu verrichten hätten

„Da Du alles ſo gut kennſt, kannſt Du mir ſagen, ob der
Chedive ebenfalls ſo unter der Ruhe leidet

„O, wo denkſt Du hin, Väterchen Er muß faſt den ganzen
Tag mit den vornehmen Muslimen und Franken beſonders
aber den engliſchen plaudern, damit ſie bei Laune bleiben;
denn wenn ſie bei ſchlechter Laune ſind, werden ſie einen neuen
Vizekönig einſetzen. Das weiß unſer Chedive ſehr wohl. Laſſen
ihm aber dieſe Leute ein wenig Zeit, dann muß er das Steuer
geld zählen. Da zählt er nun den ganzen Tag, und es ſtimmt
nie, weil die Fellahs nicht pünktlich oder überhaupt nicht zahlen
um den Chedive zu ärgern. Dann ſetzt er ſich hin und ſchreibt
Zettel auf Zettel, worauf etwa zu leſen iſt: Der Fellah Haſſan

mit dem Riß im linken Ohr zahlt ſchlecht, er bekommt 50
oder mehr Hiebe mit der Kurbatſch. Und ſo ungefähr geht es den

ganzen I Ich möchte in ſeiner Haut nicht ſtecken; er hat eine
ſchwere Laſt; ich ſchwöre es Dir.“

Der Junge war ſo unermüdlich, wie der ſchnellfüßige Eſel, mit
dem ſich ſein junger Herr es giebt auch „Eſeljungen“ unter
den Konkurrenten, die vierzig und mehr Jahre auf dem Rücken
haben in langen Sätzen unterhielt, wenn er dem „Väterchen“

im Augenblick nichts mehr zu ſagen wußte Jbrahim ließ ihn ge-
währen nur duldete er nicht, daß das ohnehin feurige Grauchen
bis zum Uebermaß angetrieben wurde. (Fortſetzung folgt.)



eivil leitet das Jagdrecht einfach aus dem Eigentumsrecht
an Grund und Boden her. Es ſei auffällig, daß von den
elſaßlothringiſchen Abgeordneten niemand für den Schutz der
rer Intereſſen in der Haſenſchadenfrage ſich geregt
de an habe zur Begründung des Ha'enſtrichs geſagt,

er durch ſie angerichtete Schaden ſei ſehr ſchwer zu er-
mitteln. Das iſt wohl W weil eben derſelbe von dem
erſten Sproſſen der Saat bis zur Ernte ſich vollzieht, ſodaß man garnicht weiß, was ohne Haſenfraß aus ihr hätte

werden können, und im gegebenen Falle eben andere, weniger
hart mitgenommene Feldſtücke zum Vergleich herangezogen
werden müſſen aber um der Schwierigkeit der Sache willen
einen Anſpruch auf Schadenerſatz zu verneinen, das ſollte
kaum möglich im Juriſten-, unmöglich im Rechtsſtaate ſein.

Vergoſſenes Blut um eine ungiltige Wahl.
Bei der Reichstagswahl kam es in Schwetz zu einem blutigen
Auftritt zwiſchen Polen und Deutſchen. Am Abend des
Tages entſpann ſich zwiſchen einem polniſchen Edelmann,
der im Begriff war, nach der Wahl nach Hauſe zu fahren,
und mehreren deutſchen Beſitzern aus Buckowitz ein Wort-
wechſel. Die Deutſchen hielten das Fuhrwerk an; da hier-
durch die Pferde ſcheuten, ſprang der Pole vom Wagen und
forderte ſeine Angreifer auf, von ſeinem Gefährt zu laſſen.
Als das nichts fruchtete, die deutſchen Beſitzer vielmehr an
ſcheinend beabſichtigten, auf den Polen loszugehen, zog dieſer
plötzlich einen Revolver und feuerte einige Male auf die
Deutſchen. Hierbei wurde einer von dieſen durch einen
Schuß in die Bruſt ſchwer verletzt, während ein anderer von
einer Kugel in den Oberarm getroffen wurde.

Der Berichtigung des Herrn v. Plötz über ſeine
Bezüge vom Bund der Landwirte mißt auch die Germania
keinen großen Wert bei. Sie ſei preßgeſetzlich freilich zu
läſſig, politiſch aber beinahe bedeutungslos. Wie die Dinge
nun einmal ſtehen, kann Herr v. Plötz ſich mit dem Stroh-
halm des Berichtigungsparagraphen nicht mehr dadurchretten, datz er bloß negiert, er wird ſchon poſitive Er

klärungen abgeben müſſen. Solche Erklärungen ſind aber
in ſeiner Berichtigung nicht enthalten. Er giebt freilich zu,
daß er „Speſen und Unkoſten“ bei der Kaſſe des Bundes
der Landwirte liquidiert hat, verſchweigt aber die Höhe der-
ſelben. Gegenüber ſolcher Art von Berichtigung erinnert die
Germania wiederum daran, daß Herr Abg. v. Plötz im
Reichstage die Mitteilungen des Abg. Singer über ſeine
Spekulationen im Getreide Terminhandel zuerſt mit einer Be
merkung, dieſelben ſeien „gemein und lügenhaft“ abthun zu
können glaubte. Als dann im Reichstage über die Ge-
treidetermingeſchäfte des Herrn v. Plötz in einer weiteren
Sitzung des Reichstags verhandelt wurde, fehlte Herr Abg.
v. Plötz; er ſei, ſo behauptete damals die Deutſche Tages-
zeitung, „wegen einer anderweitigen Sitzung noch nicht im
Hauſe anweſend geweſen.“ Demgegenüber war aber ſchon
thatſächlich und widerſpruchslos feſtgeſtellt worden, daß Herr
v. Plötz an einem Tiſch im Speiſezimmer des Reichstags
ſaß, während im nahegelegenen Sitzungsſaale über ſeine
Börſenſpekulationen geſprochen wurde. Das mag auch als
Jlluſtration zu der „Berichtigung“ des Herrn v. Plötz
dienen. Als vor einmal die Rede davon war, Herr
v. Plötz werde als Vorſitzender des Bundes der Laubavirte
„bezahlt“, hat er das offen zurückgewieſen, und heute muß
er es offen zugeben.

Folizeiliches und Gerichtkliches
S Erfurt. Von der Strafkammer wurde der verantwortliche

Redakteur der Thür. Trib., Alexander Wiertelarz, der durch zwei
Referate den Erſten Staatsanwalt Lorenz und den Zweiten
Staatsanwalt Schubert beleidigt haben ſoll, zu 50 M. Geldſtrafe
verurteilt. Die Strafe iſt deshalb ſo gering bemeſſen worden,
weil nach Anſicht des Gerichtshofes Staatsanwalt Schubert in
einen Plädoyers den Angeklagten durch die Ausdrücke „ſozial-
emokratiſches Schreibvolk“ und „geiſtige Dürftig-

h r errererrrrrtr ger er gekerztatte.

Das welches am 12. d. M.in Luckenwalde von den dortigen Geſangvereinen Sängerluſt und
Freiheitsklänge III Mitglieder des Arbeiter-Sängerbundes) ver
anſtaltet wurde und an welchem auch verſchiedene Berliner Ge
ſangvereine ſich beteiligten, iſt nicht vorübergegangen, ohne daß
die dortige Polizei wieder einmal ihre Thätigkeit entfaltet hätte.
Auf Befehl des Bürgermeiſters Suchs land mußten nämlich ſämt
liche Vereine um 12 Uhr auf dem Rathauſe antreten, woſelbſt
eine hochnotpeinliche Unterſuchung der mitgeführten Fahnen auf
deren Staatsgefährlichkeit vorgenommen wurde, da beabſichtigt
war, dieſelben luſtig im Luckenwalder Winde ehe u laſſen.
Wie ſich herausſtellte, wehte aber ein ziemlich ſcharfer Wind, vor
dem zwei Vereine bezw. Fahnen zu ſtreichen ſich ſprug ſahen.
Dem ſcharfen Auge der Polizei waren nämlich die Fahnen der
Berliner Vereine „Kornblume“ und „Südoſt II“ allzu rötlich er
ſchienen, weshalb das geſtrenge Gebot erging, dieſe Fahnen zu ver
hüllen, damit die getreuen Luckenwalder nicht etwa Schaden an
ihrer Loyalitat nähmen. Wohl oder übel mußten demzufolge die
beiden Uebelthäter mit zuſammengerollten Fahnen nach dem Feſt-
lokale marſchieren. Der polizeilichen Behauptung wurde indeſſen
eine andere „Behauptung“ entgegengeſtellt und die Fahnenſtangen
mit je einem glinder hute geſchmückt, welche Feſtteilnehmer
bereitwilligſt s geſtellt hatten. Dieſer eigenartige
Aufzug erregte bei den Luckenwaldern begreifliches Aufſehen. Daß
aber durch dieſen Polizeiakt irgend eine „Verſtimmung“ der Sänger
hervorgerufen oder irgend ein „Mißton“ in das Sängerfeſt hinein
getragen worden wäre, kann nicht behauptet werden.

Parteinathrithten.

In Leipzi i der brave Parteigenoſſe Julius Hoffmann
im Alter von 64 Jahren geſtorben. Er war am 1849er Dresdner
Maiaufſtand beteiligt, wurde viel herumgeworfen und lebte zuletzt
als Zigarrenhändler in Stötteritz. Er war ein guter Menſch und
ein treuer Parteigenoſſe.

Der ſozialdemokratiſche Parteitag für beide Mecklen-
a und Lübeck findet am 13. und 14. September in Lübeck

att.
Das däniſche edeee i Sozialdemokrat hat zur Feier

eines 25jährigen Beſtehens eine Jubiläumsnummer in rotem Druck
erausgegeben. Es hat jetzt 30000 Abonnenten. Viel Glück

zum weiteren Wirken.
An dem Landeskongreß der italieniſchen Partei-

genoſſen, welcher vom 11. bis 13. Juli in Florenz tagte,
nahmen etwa 400 Delegierte teil, ein Beweis für die Kampf
begeiſterung der Parteigenoſſen im ganzen Lande. Die t
verhandlungspunkte betrafen die Organiſation und die Taktik. Auf
dem vorjährigen Kongreſſe, der im Feuer der feindlichen Geſchütze
eiligſt abgehalten wurde, konnten techniſche Detailfragen nicht ge-
bührend beraten werden.

Ein neues ſozialiſtiſches Blatt erſcheint ſeit dem 1. Mai
in Sao Paulo, Braſilien. Es iſt ein Wochenblatt. Der Text
iſt dreiſprachig: portugieſiſch (der größere Teil), deutſch e
und italieniſch (etwa 75). Wir wünſchen dem neuen Mitſtreiter

er heißt „O Socialiſta“ („Der Sozialiſt“) beſtes Gedeihen!

Sotiale Zleberſicht.
Neuſeeland iſt der Schrecken der Arbeiter

ſchutzgeſetzbremſer, dieſes ging auch aus der Polemik
der Stummſchen Garde mit dem früheren Unterſtaatsſekretär
Dr. v. Rottenburg hervor. Arbeiterſchutzgeſetze werden am
grünen Tiſch gemacht und paſſen deshalb nicht für das
praktiſche Leben, ſo behaupten die Herren Möller, Brutt,
v. Zedlitz und E. Richter. Das ſolche Geſetze aber doch
für das praktiſche Leben paſſen, beweiſt Neuſeeland. Der
frühere Arbeitsminiſter für Neuſeeland, W. P. Reeves, der
jetzt Generalagent jener Kolonie in London iſt, und der ſ. Z.
als Sozialiſt in die Geſetzgebung ſeines Landes gewählt
wurde, hielt kürzlich in London einen Vortrag, in welchem
er ausführte, daß der Achtſtundentag, die Nationaliſation
des Landes eine abgeſtufte Einkommen- und Landſteuer,
ſcharfer Arbeiterſchutz, wöchentlicher Halbfeiertag außer dem
Sonntag, genügende Bemannung der Schiffe, Staatsſchieds-
erichtshof und andere Arbeiter-Reformen durch Geſetz im
ande eingeführt ſeien, und zwar als Reſultat des Kampfes

der Arbeiterpartei. Jnfolgedeſſen könne er hervorheben, daß
Neuſeeland nicht dem Fluche eines einzigen Millionärs unter
ſtehe, während ein Grad von Komfort unter den Arbeitern
herrſche, der ſeinesgleichen nicht in irgend einem anderen
Teile der Erde habe. All' das ſei geſchaffen worden in
5 Jahren durch die politiſche Organiſation der Arbeiter, in
dem ſie Sozialiſten in die Geſetzgebung ſandten, um ſie zu
repräſentieren.

Daß dieſe Antipoden den Zorn Stumms erregen iſt be
greiflich, und wenn ein preußiſcher Beamter die Zuſtände
dieſes Landes als Muſter für deutſche Geſetzgebung bezeich-
net, und dafür als „Umſtürzler“ verſchrieen wird, ſo iſt das
ſelbſtverſtändlich. Denn hier in Deutſchland hat der Heros
des Jahrhunderts der Sozialpolitik ihre Wege gewieſen und
als ihr vornehmſtes Ziel die Züchtung von Millionären be-
zeichnet. Dieſes Ziel kann mit der Sozialpolitik unſerer
Antipoden ſchwer erreicht werden.

Zur Arbeiterbewegung.
Ein Mannheim-Ludwigshafener Brauerſtreik in Aus-

ſicht. Die Mannheimer Brauer haben vor zirka zehn Tagen an
die Brauereibefitzer folgende Forderung re t: Jnnehaltung des
Zehnſtundentages in der Zeit von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr
abends, vollſtändige Sonntagsruhe (die in einer Anzahl von
Brauereien ſchon eingeführt iſt), Bezahlung der notwendigen
Sonntagsarbeit und der Ueberſchreitung der zehnſtündigen Arbeits
zeit als Ueberſtunden mit 40 Pf. Werktags und 50 Pf. Sonntags,
wöchentliche n und Einführung eines Arbeitsnach-
weiſes. Mit Ausnahme des letzten Punktes ſind dieſes lauter alte
Forderungen, die ſchon gewährt waren, aber allmählich wieder
abgebröckelt ſind. Trotzdem hat bis jetzt nur ein Brauereibeſitzer
eine die Forderungen teils ablehnende, teils unter Bedingungen
genehmigende Antwort erteilt.

20000 Kohlengrubenarbeiter hielten in Cheſterfield
(England) eine Kundgebung ab. Man ſteht in England am Vor-
abend eines großen Streikes. Viele Zweigvereine des Bundes
der Arbeiter ſind dafür, ſofort 10 Prozent Lohnerhöhung zu
fordern. Sollte irgend ein Grubenbeſitzer eine Arbeitsſperre gegen
ſeine Arbeiter verhängen, ſo ſoll dies das Signal ſein, daß die
Arbeit in allen Zechen, wo Mitglieder des Gewerkvereins arbeiten,
eingeſtellt wird.

Die unter den galiziſchen Ar-beitern iff in dieſem fehr intenſiv geworden es iſt dies
ein erfreulicher Beweis, da h in dem Lande der Pfaffen und
Schlachzizen die Arbeiter aus ihrer bisherigen Apathie ſich zu
klaſſenbewußten Proletariern aufgeſchwungen haben. Jn Krakau
ſrgten et ſchon die fünfte Woche die Stein metzarbeiter
und ſeit Anfang dieſes Monats die Tiſchlerarbeiter. Die
Unternehmer benehmen ſich ſehr protzig, und darum ſind die bis
herigen Einigungsverſuche geſcheitert. Jm Laufe dieſer Woche
wird in Krakau ein großer Ausſtand der Bau arbeiter be-
innen. Die Bauarbeiter verlangen den zehnſtündigen Arbeitstag,

Minimallohn 2 Gulden für Maurer, 1 Gulden für männliche un
(5 Kreuzer für weibliche Hilfsarbeiter. Jn der Gegend von
Krakau, nämlich in ar gar iſt ein ſpontaner Streik
der bei der Bahnſtrecke beſchäftigten Bahn arbeiter ausge-

Drorhen Wegen der elenven Töhne d der Brütalitat der AufT t
ſeher. Ein ähnlicher Streik iſt auch in Skawina ausgebrochen.

Moderne Induſtrie und Kleinhandwerk
in Weißenfels.

Es iſt zwar eine ſehr bekannte Thatſache, daß das Klein
handwerk durch die moderne Jnduſtrie immer mehr verdrängt
wird und daß die Einzelbetriebsſtätten der letzteren ſich ſtetig
entweder zu Großbetrieben entwickeln oder durch Neugrün-
dungen ſolcher erſetzt werden, kurzum, daß das Kleinhand-
werk trotz Aufwendung aller erdenklichen und vermeintlichen
Hilfsmittel ſeinem ſicheren Untergange entgegengeht, trotzdem
iſt es nicht unangebracht, wenn durch eine authentiſche Dar
ſtellung der Umwandlung eines bedeutſamen Kleinhandwerks
zu einem der umfangreichſten Großbetriebe ein unangreif-
barer Beweis hierfür erbracht wird.

Ein ſolcher Beweis ſoll durch nachfolgende Schilderung
der Entwickelung der Schuhinduſtrie in Weißenfels
zu ihrer gegenwärtigen Höhe gegeben werden.

Gerade die Schuhfabrikation, einer der bedeutendſten Jn
duſtriezweige Deutſchlands, iſt es, an welcher ſolcher Beweis
am ſchlagendſten erbracht werden kann, und gerade Weißen-
fels iſt der Ort, wo ſich die Umwandlung des kleinmeiſter
lichen Betriebes zu einem der entwickeltſten Fabrikations
Großbetriebe ſchnell und umfaſſend vollzogen hat.

Weißenfels nimmt jetzt mit ſeinen 42 Schuhfabriken
und rund 3000--4000 darin beſchäftigten Arbeitern und
Arbeiterinnen unter allen deutſchen SchuhinduſtrieStädten
nach Pirmaſens den zweiten Platz ein. Es werden hier
jährlich für rund 10 Millionen Mark Schuhwaren ange-
fertigt und hierfür an Löhnen ca. 3 Millionen Mark be
zahlt. Es iſt ſonderbar, daß hier eine Jnduſtrie, für welche
von der Natur gebotene Vorbedingungen nicht vorhanden
waren, dennoch zu ſo hoher Blüte gelangen konnte. Es gab
hier weder Rohſtoffe für Gerbereien noch haben ſich dieſe
hier bis heutigen Tages hervorragender entwickelt. Die
Schuhmacherei war hier von jeher für den Einkauf von Roh-
waren hauptſächlich auf den durch Händler vermittelten Bezug
von auswärts angewieſen Dennoch entwickelte ſich die
Schuhmacherei hier zu ſo ungewöhnlicher Größe.

Schon vor hundert Jahren und länger waren in Weißen-
fels einige hundert Schuhmacher anſäſſig. Es waren das
Kleinmeiſter, die einige Geſellen und Lehrlinge hielten und
mit ihren ſelbſtgefertigten Schuhwaren die Meſſen und Märkte
in Leipzig, Halle c. beſuchten. Jnfolge der Billigkeit, welche

die Weißenfelſer Schuhwaren beſonders „auszeichnete“ und
welche durch die gezahlten geringen Arbeitslöhne und durch
das unbeſchränkte ten von Lehrlingen herbeigeführt wor
den war, fanden ſie immer flotten Abſatz und als ſich die
kaufmänniſche Spekulation auf dieſen unentbehrlichen Maſſen
konſumartikel warf, wurden die Weißenfelſer Schuhwaren ein
weit und breit begehrter Artikel. Die Konkurrenz unter den
Händlern und Großhändlern ſteigerte ſich fortwährend und
die Anforderungen auf Verbilligung der Ware wurden ſeitens
der Spefulanten immer größer. Die erſtaunlichen Erfin
dungen auf dem Gebiete der Maſchinenfabrikation, die das
19. Jahrhundert mit ſich brachte, kamen den Wünſchen der
konkurrenzſüchtigen Preisdrücker gelegen. Die mechaniſche
Teilarbeit ermöglichte es dem ſpekulativeren und, wie man
zu ſagen pflegt, intelligenteren Meiſter, der ſich die be-
treffende Ma rechtzeitig dienſtbar zu machen verſtand,
billiger zu arbeiten und dadurch diejenigen Meiſter, welche
ſich die Maſchinen nicht anſchaffen konnten oder in entſchuld
bar dünkelhaftem Starrſinn nicht anſchaffen wollten, aus dem
Felde zu ſchlagen und mit der Zeit gänzlich zu vernichten.

Der Vorgang an ſich war ein gar einfacher. Der Fabri-
kant kam infolge der billigeren Preiſe zu ſtändig ſich ver-
größernden Aufträgen, er konnte ſein Arbeitsperſonal ver-
größern, ſeine Hilfemaſchinen vermehren. Er war alſo ſelbſt
dem größten und intelligenteſten Handwerksmeiſter gegenüber
in bedeutendem Vorteil. Das ergiebt ſich aus folgendem
einfachen Beiſpiel. Angenommen, der Kleinmeiſter ſtellt mit
Sie einiger Leute wöchentlich vielleicht 5 Dutzend Paar

chuhe fertig und verdient an jedem Dutzend 1 M., ſo
würde das einen Verdienſt von 5 M. wöchentlich ausmachen,
wovon er ſelbſtredend nicht exiſtieren könnte. Der Fabri-
kant dagegen, der wöchentlich 400 Dutzend herſtellen laſſen
kann und an jedem Dutzend auch nur 1 M. verdient, hat
ein gewiß ſchönes Einkommen von 400 M. vöchentlich.
Der Gewinn des Fabrikanten würde aber ein noch viel
größerer ſein, da er das Material in Maſſen und dadurch
viel billiger einkauft wie der Kleinhandwerksmeiſter und da
er mit billigeren Löhnen rechnet, weil er keine gelernten

braucht. Die Konkurrenz aber unter den
abrikanten ſelbſt beſchneidet den Entbehrungslohn der Herren

immer mehr, ſo daß ſie auf immer ſchnellere Herſtellung be
dacht ſind, um ſich gegenſeitig unterzukriegen.

Es iſt daher ſeit Einführung des maſchinellen Betriebes
auch keine bewegende Kraft unverſucht geblieben. Waſſer-
und Dampf-, Petroleum und Benzin, ſowie Gas und elek-
triſche Motoren dienen dazu, die ſehr vielfältigen Maſchinen
der Schuhfabrikation zu treiben. Wer eine mit allen
Maſchinen der Neuzeit ausgeſtattete Schuhfabrik zum erſten-
male betritt, kommt aus dem Staunen garnicht heraus.
Nahezu jede Arbeit wird von Maſchinen verrichtet und wird
von dieſen mit einer Sauberkeit, Sicherheit und Schnellig-
keit ausgeführt, die ſelbſt von geübteſter Menſchenhand nicht
mit ſolcher Gleichmäßigkeit vollbracht werden kann. Das
Vorrichten und Anfertigen der Schäfte mit den verſchiedenſten
Hilfsmaſchinen, das Ausſtanzen der Sohl- und Abſatzleder
ſowie der Bodenleder in der für jeden nicht gar zu abnormen
Fuß paſſenden Form, das Zwicken, das Aufnähen und Nageln
der Sohlen, dag Zuſammenheften und Aufnageln der Ab-
ſätze, das Färben, Glätten und Polieren der Sohlen, das
Fraiſen der Abſatzkanten u. ſ. w., kurz, jegliche Arbeit die
r Fertigſtellung des Schuhes nötig iſt, verrichten die

aſchinen mit bewunderungswürdiger Prägziſion, ſo daß die
Ware, welche von nicht handwerksmäßig gelernten ſondern
nur für die Bedienung und Leitung der Maſchinen eingeübten
Leuten hergeſtellt wird, eine viel ſchönere und gleichmäßigere
iſt, als die bisher mit der Hand vom gelernten Handwerks-
geſellen oder Meiſter mit großem Aufwand von Zeit und
Fleiß mühſam gearbeitete iſt.

v F- 1rer Ware rägtt ſt tut rer r rer rin der Fabrikation das Prinzip der Arbeitsteilung aufs ge-
naueſte beobachtet. Es werden nicht nur in den einzelnen
Fabriken für beſondere Warenteile ausſchließlich geſchulte
Spezialarbeiter beſchäftigt, ſondern es werden ſogar für einzelne
Warenarten beſonders eingerichtete Fabriken mit eigenen
Spezialmaſchinen und mit einem eigens hierfür gedrillten
Arbeiterperſonal errichtet. Alle Fabrikationsfineſſen werden
herausgeſucht, um durch billigeres Warenangebot die Konkurrenz ſchlagen zu können. Die Händler ſind nun aber

dadurch faſt nicht mehr in der Lage, ihren vielſeitigen Be
darf aus einer und derſelben Fabrik beziehen zu können.

Das Abſatz gebiet der Weißenfelſer Schuhfabrikation
iſt in der Hauptſache Deutſchland. Süddeutſchland und die
Rheingegenden ſind die bedeutendſten Konſumenten der hieſigen
Schuhinduſtrie-Erzeugniſſe. Das Exportgeſchäft, früher ziem-
lich bedeutend, iſt erſchwert durch die bismarckiſche Zoll-
politik faſt gänzlich eingeſchlafen. Daß ſich trotzdem die
hieſige Schuhinduſtrie zu ſolch imponierender Größe ent
wickelte, geſchah auf Koſten des Kleinhandwerks nicht nur
von Weißenfels, ſondern auch anderer Plätze mit handwerks-
mäßigen Betrieben; ferner auf Koſten „der Arbeiter.

Die Löhne in den hieſigen Fabriken, ſpeziell die Akkord
löhne, ſind bis 30 Proz. niedriger als z. B. in Berlin,
Leipzig, Hamburg, Frankfurt a. M. und anderen Plätzen,ſo za die Fabrikanten der vorgenannten Orte größtenteils

mit Weißenfels nicht konkurrieren können.
Der oft beklagte Mangel an beſſeren Arbeits-

kräften am hieſigen Platze hat wohl hauptſächlich in den
ſehr niedrigen Akkordlöhnen ſeine Urſache, denn die Arbeiter
ſind durch dieſe gezwungen, weniger auf gute Herſtellungder Arbeit, als 4 ſchnelle Fertigſtellung zu achten, um

dadurch einen höheren Verdienſt zu erzielen.
Was die Qualität der verarbeiteten Rohwaren an

belangt, ſo iſt hierin in jüngſter Zeit eine Beſſerung einWer Die ſogenannten Hoppſchachteln (die gepappte

are) ſind faſt ganz verdrängt durch die beſſeren Fabriken,
die auch etwas höhere Löhne zahlen als gewiſſe neuere
Fabriken. Selbſt hier am Platze weichen die Akkordlöhne
um 20-30 Proz. von einander ab; ein S der für
die Arbeiter von großem Schaden iſt. Einer dieſer lohn
drückenden Fabrikanten beruft ſich immer auf den andern,
der vor ihm gedrückt hat und die Arbeiter, welche trotz ihrer
roßen Anzahl nur zu einem kleinen Teil organiſiert ſind,
aſſen ſich dieſe endloſen Drückereien gefallen, weil ſie ſich

ſelbſt wehrlos machen durch ihren Jndifferentismus.



I

W

F V

S Der hieſige „Verein Deutſcher Schuhmacher“ zählt zwar
nur etwas über 300 feſte Mitglieder, hat ſich jedoch all
emeine Achtung erworben, da gerade die intelligenteren

uhmacher Mitglieder des Vereins ſind. (Es dürfte wohl
Sache dieſer 300 ſein, unter den dortigen Arbeitsgenoſſen
lebhaft zu agitieren, damit durch eine kräftige Organiſation
die Lohnverhältniſſe der Arbeiter und hierdurch gleichzeitig
der induſtrielle Ruf der alten SchuhmacherMetropole Weißen-

fels gehoben werde. D. R.) W
Lokales und Provimielles.

Halle a. S., 18. Juli 1896.
Bei den Frommen ins Fettnäpfchen getreten

haben wir durch unſere Notiz über den Synodalbeſchluß,
die Annahme katholiſcher Pflegerinnen ſeitens proteſtantiſcher
Kranken betr. Der Kirchl. Anz. widmet unſerer Beleuchtung
des Beſchlußes eine längere Erwiderung, die wir in einem
e Blatte abgedruckt finden. Zum Amüſement für unſere

eſer wollen wir ſie nachdrucken. Sie lautet:
Auf Beſchluß der Kreisſynode hat der Synodalvorſtand

den evang Einwohnern von Halle die
daß ſie es für eine Verletzung der Treue gegen das evang. Bekenntnis anſehen, wenn für die Kraneis die Dienſte römi-

ſcher Schweſtern bevorzugt werden. Die Veröffentlichung dieſesBeſchluſſes giebt der ſozialdemokratiſchen Preſſe Ver-
anlaſſung, ſich in höhniſcher Weiſe über evangeliſche und römiſch
katholiſche Krankenpflege r Das hieſige Volks-
blatt bringt darüber außer ſeinen eigenen auch die Aeußerungen
des Hamburger Echo, der Magdeburger Volksſtimme und der
Schwäbiſchen Tagwacht. Ob die Diakoniſſen und die barm
herzigen Schweſtern es verdient haben, daß ihre Dienſte darauf
zurückgeführt werden, „diverſe Seelen oder auch diverſe Vermögen
einzufangen“ zur höheren Ehre ihrer Kirche, müſſen diejenigen
wiſſen, die das behaupten. Aber wer das behauptet, dem darf
es am allerwenigſten verwunderlich erſcheinen, wenn die ev an
eliſche Gemeinde ſich gegen die Dienſte der römi-
chen Schweſtern ablehnend verhält. Daß es auchbeute noch Leute giebt, die dem evangeliſchen Glauben die Kraft

einer uneigennützigen und ſelbſtloſen Liebe zutrauen und für die
Bemühungen dieſer Liebe bei ihren Glaubensgenoſſen Aner-
kennung erwarten das iſt freilich eine Vorausſetzurg, die die
ſozialdemokratiſche Preſſe nicht teilt. Wir halten an dieſer
Ueberzeugung feſt und treten gern für die Liebesarbeit unſerer
Diakoniſſen ein. Wenn die Sozialdemokratie einmal ſolche
Liebesarbeit eingerichtet hätte, würde auch ſie deren An-
erkennung von ihren Genoſſen erwarten.“

Soviel Worte, ſoviel Schaumſchlägerei. Der Kirchl. Anz.
hat in ſeiner Erwiderung uns nicht nur nicht widerlegt,
ſondern ungewollt die Richtigkeit unſerer Anſicht beſtätigt.
Nur um ein Werk der Liebe, der Barmherzigkeit
handelt es ſich bei der Krankenpflege, nicht um eine kon
feſſionelle Einrichtung. Da nun aber Werk der Liebe und
Konfeſſion zwei ganz verſchiedene Dinge ſind, ſollen ſie nicht
miteinander verquickt werden, wie es der mehrerwähnte Syno-
dalbeſchluß eben thut. Dafür iſt er von uns angenagelt
worden und ihm iſt damit nur recht geſchehen. Uns ge
lüſtei's übrigens, einige Beiſpiele aus der Praxis anzuführen,
um zu zeigen, wie „unparteiiſch“ das Werk der Liebe von
proteſtantiſchen Schweſtern geübt wird. Wir verzichten
aber darauf, weil freiwillige Zuwendungen
keiner Kritik unterzogen zu werden brauchen und die Ver-
teilung milder Gaben nach Gunſt und Ungunſt noch kein
Unrecht bedeutet. Wir Sozialdemokraten wollen an Stelle
ſolcher ſpontanen „Liebeswerke“ das Recht auf ganz
ausreichende und völlig p aritätiſche Pflege in Krankheits
fällen für alle Erkrankten ſtellen, und es geht uns wider
den Strich, wenn ein „Liebeswerk“ mit der Konfeſſion ver
mengelt wird. Was wir Sozialdemokraten an freiwilligen
Liebeswerken leiſten, darüber uns auszulaſſen, haben wir keine

z mWir können den „Frommen“ nur empfehlen, Jahren Gefängnis verurteilt
auch bei ihrer Wohlthätigkeit dem Spruche: „Laß die linke Büſum ſtationierten Vermeſſungsfahrzeuges „Albatros“ mit zwölf

Mann Beſatzung.

Veranlaſſung.

Hand nicht wiſſen, was die rechte thut“ ſo getreulich nach-
zuachten, wie es bei der Sozialdemokratie ſelbſtverſtändlich iſt.

dabei ezirks iſt der Berg-bote. Man thut dieſem Jammerblatt zwar zuviel Ehre an,
wenn man ſich mit ihm beſchäftigt, und im genauen Gegen-
ſatz zu ſeiner jungenhaften Großmäuligkeit ſteht ſein Ein-
fluß, der noch einige Grad unter Null liegt, aber da es
das anerkannte Leib und Sprachorgan gewiſſer Leute iſt,

Einen Posten Waschkleiderstoſfe, teils Neuheiten, HItr. 23 P.
Einen Posten Fantasie-Kleiderstoſſe, Mtr. 45 und 70 Pf.
Binen Posten Seidenstoffe für Costumes und Blusen Itr. 75 P.
Einen Posten Steppdecken, Wollsatin m. Normalfutter d. St. B I. G5 Pf.
Einen Posten Teppiehe, prächtige Farbenstellungen, d. Stück K.

Reste aller Warengattungen

Halle a. S.
Marktplatz 2 u.

r

ſo muß doch dann und wann der unſaubere Burſche feſt
werden. Jn ſeiner neueſten Nummer erfrecht ſich das Blatt,
eine „ernſte Rüge“ denjenigen Bürgern von Eisleben zu er
teilen, die das Volksblatt leſen, ohne doch Sozialdemokraten
zu ſein. Auf die Enthüllungen des Volksblattes über den
Buſenfreund des Bergboten, den Obervogt Enke, kommt
das Blatt natürlich mit keinem Worte zu ſprechen. Der
Lügenbaſtel weiß recht wohl warum. Dafür entſchädigt er
ſich durch folgende Notiz:

Der am 1. Juli ſanft entſchlafene Volksbote in Zeitz machtnoch nach ſeinem Tode t ſchwere es é
interläßt als Tr einen anſehnlichen Poſten Schulden.
ieſe ſollten durch Schröpfung der ſozialdemokratiſchen Arbeiter

werden. Mit Sammelliſten ging man den „roten“
rüdern zu Leibe. Aber der Schwindel zog nicht mehr recht.

Die meiſten Liſten kamen mit ganz geringen Beiträgen zurück,
viele ganz leer. Beſonders ſind die Naumburger „Genoſſen“
des Gebens müde geworden. Es ſcheint, daß ſie doch anfangen
„heller“ zu werden. Es fehlen noch 23 Liſten, wie auch noch
viele ſolche von früheren „freiwilligen“ Sammlungen. Den
ſäumigen „Genoſſen“ ſetzt nun das Volksblatt den Revolver
auf die Bruſt und droht mit Veröffentlichung ihrer Namen!
So knechtet die Sozialdemokratie ihre Anhänger,
um die Schulden, die ihre Hetzſchreiber gemacht

haben zu decken e uDas wagt ein ſo miſerables Schmierblatt zu ſchreiben, deſſen
ganze Exiſtenz von der Gnade eines Goldmannes abhängt
und das nicht 50 Abonnenten haben würde, wenn es auf
freiwillige Abonnements angewieſen wäre. Zur Sache ſelbſt
braucht kaum beſonders hervorgehoben zu werden, daß das
Volksblatt mit Regelung der kleinen Schuld, welche noch
auf dem Volksboten haftet, nicht das mindeſte zu thun hat,
da das lediglich Sache der Genoſſen im Zeitzer Kreiſe iſt.
Außerdem mag dem Schmierfinken geſagt ſein, daß die Zeitzer
Genoſſen bei Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten wahrlich nicht
rechnen auf die Groſchen reicher Lüdriane und Ehebrecher,
die ſich ihr Vermögen aus dem Schweiße der Arbeiter er
gaunert haben. Jm übrigen mag das Jammerblatt ſchimpfen
und verleumden, wie es will wer einen ſolchen Haufen von
Unrat zu verdecken hat, wie der Bergbote, iſt ſchon dadurch
der allgemeinſten Verachtung preisgegeben. Und das Volks-
blatt wird ſich nicht beirren laſſen in ſeinem Beſtreben, den
großen und kleinen Heuchlern und Betrügern im Erſchei
nungsgebiete des Bergboten die Maske vom Geſichte zu
ziehen.

e Zimmermann ſuchte einen Beſchluß zu
ande zu bringen, durch den der Abg. Lieber werden
aktion beſchäftigte

ollte, ſein Mandat niederzulegen. Doch die Vertrauensmänner
erteilten Herrn Lieber volle Decharge und ſtellten ſich auf den
Standpunkt, daß er recht gehandelt habe und daß er im

ntereſſe der Wählerſchaft des Kreiſes ſein Mandat nicht nieder
möchte. Die ganze antiſemitiſche Geſellſchaft iſt einfach

o tbar!

Hriefkaſten der Redaktion.
G. in L. Nach 8 262 der Strafprozeßordnung muß jede dem

Angeklagten nachteilige Entſcheidung des Gerichts mit mindeſtens
Zweidriktelmehrheit gefällt werden.

Jnvalid. Das iſt ſehr verſchieden. Nach den uns vorliegen
den Entſcheidungen des Reichsverſicherungsamts ſind bei Bruch
J zwiſchen 5 und 50 Prozent Rente zuerkannt worden. Jn

er Regel wird auf 10, 12 15 oder 20 Prozent erkannt, letzterer
Satz kommt ſchon ſeltener vor.

Ztandesamtlitze Kagzritgirs

Halle, 16. Juli.
Aufgeboten: Der Schloſſer Anton Lenerth und Agnes Schärf

(Steinweg 4). Der wiſſenſchaftliche Lehrer Dr. phil. Otto Schulz
und Eliſabeth Brieger (Katſcher und Wilhelmſtraße 46). Der
Kaufmann Franz Ehrhardt und Johanna Emmelmann (A.brecht-
traße 18 und Wuchererſtraße 19). Der Bäckermeiſter Albert

üller und Alwine Schulze (Harz 51 und Taubenſtraße 3). Der
Viktualienhändler Auguſt Hartung und Marie Richter (Merſe-
burgerſtraße 158 und Markt 6). Der Bürſtenmacher Joſeph
Reichel und Jda König (Schillerſtraße 26). Der Schneider Robert
Große und Martha Leonhardt (Ratswerder 14). Der Poſtſchaffner
Gottlieb Steinbrecher und Jda Stein (Martinſtraße 21 und Bau-
hof 4.

Eheſchließungen: Der Barbier Julius Böſel und Marie
Terl (Thomaſiusſtraße 5 und Pfännerhöhe 46). Der Klempner
Gottfried Richter und Marie Henning Georgſtraße 2 u. Könnern).
Der Fprbier Karl Henze und Anna Galo Radewell und Mühl-
rain 9).Geboren: Dem Klempner Max Welz ein S., Franz Auguſt
Max Richard (Beeſenerſtraße 8). Dem Tapezierer und Dekorateur
Karl Geilert eine T., Johanne Gertrud (Spiegelſtraße 99. Dem
Schuhmachermerſter Otto Theil ein S., Walther Hermann Kurt
Thorſtraße 21). Dem Maler Richard r eine T., Anna

Frieda Martha (gr. Berlin 14). Dem Vorarbeiter Karl Müller
eine T., Hedwig Anna (Nikolaiſtraße 6). Dem Kaufmann Samuel
Jakobowicz ein S., Max Berthold (gr. Ulrichſtraße 59). Dem

Reinhold Grünberg eine T., Alice Hertha (Leipziger-
aße 21).
Geſtorben: Des Handarbeiter Robert Kothe S. Kurt, 8 M.

(Ratswerder 16). Der Buchdruckerlehrling Guſtav Fiſchmann,
14 J. (Klinik). Des Dachdecker und Reſtaurateur Franz Röhm
T. Elſe, 2 Mon. Forſterſtraße 24). Des Kaufmann Guſtav

Aus dem Reiche.
Dresden. Vermißter Staatsanwalt. Vermißt wird

ſeit mehreren Tagen der Staatsanwalt Stein am Landgericht. Er
beſuchte am Donnerstag mit einigen Freunden ein
Gartenlokal in Ober-Loſchwitz, aus dem er ſich gegen 11 Uhr
abends ohne Begleitung entfernte, um ſeine Wohnung aufzuſuchen.
Hier iſt er jedoch nicht eingetroffen, vielmehr ſeit dieſer Zeit ſpur-

los verſchwunden. Vermutlich iſt er, da er kurzſichtig war, in die

zum Kirchenbeſuche einladet.

Elbe geſtürzt.
Harburg. Wenn das nicht zieht! Mit Sonnta e in

Hickacker eine neue Kirchenordnung eingefübrt worden. Dieſelbe
beſteht darin, daß der Kirchendiener des Morgens vor Beginn
des Gottesdienſtes von Haus zu Haus geht und die Säumigen

Die Neuerung hat allgemein über
raſcht. Es fehlt nur noch, daß eine Abſentenliſte geführt wird
d die „Säumigen“ zur Beſtrafung der Polizei überwieſen
werden.

arbeiter Auguſt Stiller in Neu-Warthau, ein notoriſcher Trunken-
bold. Derſelbe machte die beiden 6 und 8jährigen Knaben

Mengen anbot, derart betrunken, daß der ältere ſchwer erkrankte,
Paul und Reinhold Eberlein, mit Fuſel, den er ihnen in großen

der jüngere aber an gkuter Alkoholvergiftung anderen Tages ſtarb.
Der Angeklagte wurde im Hinblick auf die bewieſene Roheit zu

Kiel. Dienstag nachmittag kenterte ein Kutter des zur Seiéin

Neun davon wurden gerettet, vermißt werden
der Obermatroſe Wermelskirchen und die Matroſen Borgaß und

Gera.
Meinerling.

Bis an den Geldbeutel geht das Pflichtbewußt
ler Staate ſtützen er nächſten Nachbarſchaft von Gera

ind durch Erbſchafsregulierung 2 große Steuerhintergiehüngen
ans Licht gekommen. ie Nachzahlungen ſollen je gegen 40 000
Mark betragen.

Grofßzenhain. Einen Reinfall hat hier der Antiſemitenführer
Herr Zimmermann erlitten. Vorige Woche fand hier eine
Verſammlung der antiſemitiſchen Vertrauensmänner ſtatt, die ſich
mit dem Uustritt des Herrn Lieber-Stroga aus der Antiſemiten-

Verkauf sämilicher in der Inventar

zurückgesetzter Waren
inter anderem empfehle ich:

Preise bedeutend

Geschäfſtshaus

J. LEMIN

ſtraße 17.

Liegnitz. Eine That grenzenloſer Rohheit beging der Stein

ein T euzels ſtraße 23

Einen Posten Tischdecken,
Einen Posten Jacketts, Kragen, Regen- und Staub-Mäntel, Morgenröcke, Unter-

röcke, Costumes, Blusen und Kinder-Konfektion.
Einen Posten garnierte und ungarnierte Damenhüte, Mädchenhüte, Spitzen,

Stickereien, Blumen, Regen- und Sonnen-Schirme, Fächer etc.

sind, um gänzlich damit zu räumen, von neuem im

Wollſchläger S. Julius Guſtav Kurt, 5 Tage Meckelſtraße 23)-
Des Keſſelſchmied Reinhold S. Kurt, 12 T. (Schloſſer-

Des Eiſendreher Richard Hoffmann T. Anna, 1
Moritzkirchhof 7). Der Kanzleigehilſe Robert Ebert, 44 J.

(Klinik). Die Witwe Thereſe Petſche geb. Engers, 55 J. (Klinik)
Luiſe Siebenhühner, 29 J. (Klinik).

Naumburg a. S.
Aufgeboten: Der Maurer Karl Wilhelm Bräutigam und

Eliſabeth Marie Koch. Der Handarbeiter Karl Auguſt Hermann
Reizig und Henriette Anna Hähndel. Der Fabrikarbeiter Julius
Otto Hädicke zu Schellſitz und Friederike Auguſte Schömburg.

Eheſchließungen: Der Maurer Karl Franz Jentſch und
Luiſe Auguſte Anna Henneck. Der Böttcher Franz Alfred Beyer
und Emitie Marie Straube (Grochlitz). Der PolizeibureauHilfs
arbeiter Karl Gottlieb Emil Wurzel und Eliſe Fiſcher (Magde-
burg und Magdeburg-Neuſtadt). Der Maſchinenſchloſſer Theodor

Paul Daßler zu Erfurt und Selma Alma Stephan).
Geboren: Dem Handelsmann Richard Peter eine T. (Moritz

platz 7). Dem Bremſer Rudolf Krell eine T. (Jägerplatz 5). Dem
er Paul Jahn eine T. (gr. Wenzelsſtraße 21). Dem

aurer Chriſtian Friedrich Julius S eine T. (Michaelis
z e 21). Dem Brauer Johann Möſch ein S. (gr. Marien
traße 16). Dem Bäckermeiſter Otto Löſer ein S. (Roßbacher-

ſtraße 6). Dem Bahnarbeiter Friedrich Karl Wedermann ein S.
(Weingarten 26). Dem Kunſt und Handelsgärtner Friedrich Karl
Kreuſch ein S. (Langegaſſe 4). Dem Diener Hilmar Pfotenhauer

eine T. (kl. Wenzelsgaſſe 25). Dem Klempnermeiſter Karl ſt
Richard Schramm ein S. (gr. Marienſtraße 389). Dem Maler

ohannes Somann eine T. (kl. Wenzelsgaſſe 20). Dem Stadt
auptkaſjenBuchhalter Hermann Otto Vogel ein S. (Artillerie-

ſtraße 12). Dem Apethekenbeſitzer Dr. phil. Jean Louis Karl
Broche ein S. (Herrenſtraße 2). Dem Handarbeiter Max Müller
ein S. Jägerplatz 9). Dem Schmiedemeiſter Guſtav Schramm

Der Landwirt Emil Oemitzſch aus Eulalt, I9 J.
Der Zimmermann Franz Chriſtian Schlag, 75 J. Des Hand
arbeiter Karl Feller S. Karl, 9 Mon. er Handarbeiter Karl

n 76 J. Des Schriftſetzer Moritz Franz Arthur Kröber
Kurt Arthur Max, 1 J.
Für die Redaktion verantwortlich: A. Mannigel in Halle.

J R

Portieren, Gardinen, Läuferstoffe etc.

zurückgesetzt worden.

alle a. S..
Marktplatz 2 u.



Rechtung!
Unterzeichneter mach! darauf aufmerkſam, daß er auf Backwaren 14 Proz.,

auf Mehl 5 Roß
Hefen, Zucker und

giebt, welche vom 1. bis 15. Dezember in Form von Me i

utter eingelöſt werden.
Giebichenſtein, den 3. Juli 1896.

C. Krehbs, gr. Goſenftr. 11.

Schneidermeiſter
Srößen billigſt und ſchnell bei

Knöpfe für die Herren
werden eingeſchlagen von jeder Art Stoff,
Plüſch,

Rudolf PFlath.
ammet, in 8 verſchied.

Poſamenten-Fabrik
meerſtraße 2,

Soeben erſchien:

Aus Leben und Wiſſenſchaft.
Geſammelte Vorträge und Aufſätze.

Von Dr. A. Dodel,ordentlicher Profeſſor an der Univerſität zürich.

Komplett in 24 Liefernngen à 20 Pfennige.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.
Aug. Schmidts Restaurant

großer Sandberg
empfiehlt ſ. Lokal und Vereinszimmer.
William Pfeiffers Rrhauraut

Brunnen aſſe 2.
Sonntag Kirſchfeft, trockenenund naſſen Kuſch en, alles übrige

wie bekannt prima.

Reſtaurant zum gold. Hehr,
alter Markt 3empfiehlt dem geehrten Prkütum ſeine

Lokalitäten zur fleißigen Benutzung,
mache ferner aufmerkſam, daß die ſogen.
Zuhälter in meinem Lokale nicht geduldet

werden Paul Plahnert.
Gebirgs

Himbeerſyruy
empfehlenE. Walthers Nachf.

Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

C. Hammer,
Leipzigerſtraße 42.

Nickel-Remontoir-Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulateure, 14 Tage gehendWecker 2.50 Mi2 M

V

e Sr

2

7 De
S

2

S 2 a52 2
Biligſtes Atelier für Repara

turen; z. B. neue Federn eirſetzen Pro
Regulieren der Uhr 1 M., Glas, ZeigerUhrringe à 10 Pf. Schlüſſel 5 f.
Preisangabe vorher für jede Re

paratur Garantie.

Otto Hammelmann,

n -Geſchäftr 55 ſtitraße 55 Wempfiehlt i e Lager aller Arten
chuhwaren beſter Arbeit.

Hüte und Aützen
empfiehlt zu ar Preiſen

Bittner,

Vino Italiano!
ital. Wein-, Bier- und

FPrühstücksstuben
Von

Angelo Rosasco,
r. Brauhaunusstr., 29.

S Die allerbiſſi
e

R für gute dauerhafte
Möbel,

bürgerliche SEinrichtungen, S
iſt nur bei

I. Bodmann
gr. Ulrichſtr. 51.

Eingang Schulſtraße. S
6 Läden in den S

Kaiſerſälen. 8
CTcrilzahlungen

h unter den ſten e
Zahlunbedingungen Kſtattet

WEigene Werkſtätten e4

4 S e 7

2

S

Halle a. S.,
gr. Steinstrasse 8.

Bedeutend nnter Preis

enthaltend

Garderoben.

I

III

Mai bis 15. August ds. I8.

Sonntags von 7--9 Uhr Vormittags
Presssteine,

Halle a, S. bei Entnahme von 1000 Stück auf einmal
500 und weniger das Hundert,

Bd.

Stute Mevyerstein

verkaufe ſimtliche Warenbeſtände

Herren-, Knaben- u. Arbeiter-

Ausverkauf wegen VUmzug.

Oberröhfinger und Luckenauer, beste, gendn brennende Ware,

ab Platz M. 27
Preise vom 1. Oktober ab das Tausend 1 M. “höher,

e C Ströſer.

S

T w ad gehA Rieberk a brikets,
Oberröblinger, Stedtener u. Luekenauer, als, Beste anerkannt,

ab unsern Platz „Mötzlicherweg 1 in c Zeit vom
Wagen werden gegen Markt

Pfand unentgeltlich geliehen à Zentner 52 Pfg. vom 16. August bis ult. Septbr. à Zent-
ner 54 Pfg. Vom l. Oktober im Winter durch à Zentner 57 Pfg-

Verkauf Wochentags bis Abends 6 Uhr, Sonnabend und Montag bis abends 7 Uhr.

Halle a. S.

Daima
im Hauſe

e c

Vollſſändige

Wohn u. Schlafzimmer-
EinrichtungPreis 206 j z

1 Kleiderſekretär1 Vertikow o
1 Ripsdivan 482 Bettſtellen m. Matratzen 48

1 Waſchtiſ 141 pol. Tiſ 15Stühle (pol. Rohrſitz) 15
1 Pfeilerſpiegel sauch einzeln ſehr billi

Trotz der r Preiſe übernehme ich
vollſtändige Garantie.

M. Resch,n 41.

Jackett- Anzüge von 12.50——40 Mk., Rock- Anzüge von 24——-45 Mk.
Facon Gehrock von 36 Mk. an,

einzelne Hosen, Arbeiter-Garderoben billigst.
Die Auslilagen in meinen vier Schaufſenstern bitte zu beachten. Umtauseh ist gestattet.

Preise anerkannt villigst, aber fest,
auſ jvrdem Etikett äst der Preis deutlieh vermerkt.

Fabrik,

1
zu verkaufen.

ſöfet in drei Minuten alle

Fliegen,
Schnaken und Flöhe

in Zimmer,
Küche oder Stallung unter

Garantie
Nicht giftig!
Dalma ger

E. LAMR
verſiegelten Faſchen Sar

zu 30 und 50 Pf.

giebt es nur in

Patentbeutel

Laternen.

Scheiben. Adler.

Gewinne. Geſchenke.

Für Vereine Vorzugs-

mit

preiſe. unbedingt o Wendig hältjahrelang. 15 4 Zu haben
in der Mar toroauerei,

t Bitte Schmeerſtr. 1
I. GummiartikelHalle a. S für Säuglinge und Wöchnerinnen,

Verbandstoffe
aller Art empfehlen beſtensLeipzigerſtraße 90.

Halle a. S., geth, 11.

Moritz Gannn. Halo a. S.
E Grösstes Lager eleganter Herren- unch nen

WMvritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

rcerobe
sowie Anfertigung nach Mass unter ins eines erfahrenen Zuschneiders.

Sommer-Paletots, Havelocks,

8

E. Walthers Nachtfolger,

Kinderwagen,
Reilekörde

W mar e Fran enW. en.
Mauerſtraße 13,neben der katholiſchen Kirche.

Abbruch, Rbbruch,
gr. Ulrichſtraße 16,

100 Fuhren Bruchſteine u. Mauerſtücke,
Fenſter, Thüren gut erhaltener
Fußboden, Ausgußbecken, 3 faſt neue
Ladenvorbaue, Bau und Brennholz
in Fuhren und Körben billig zu ver-
kaufen. Auch Sonntag früh bis 10 Uhr.
Schuhe und Stefeln werden billig
beſohlt und repariert, mit nur gutem
gebrauchtem 2 iemenleder in bekannter

Güte. J. Sternlicht,
alter Markt 11.

Mein Sarg- Magazin befindet ſich
Annenſtraße 2.W. Vlaäe,

g. Urichstr. 3.

Unübertroffene Auswahl: Knaben-Anzüge, Normal-Schul- Anzüge
aus waschechtem Satin oder Leinen, Loden-Anzäge, Lister-Jacketts,

Hausjoppen, Sommerhosen u. s. W.

Tischiermeister.

h

Bern r Halleſchen Sewri ſonſt u. horrgere r. Ha Hierzu 1 Beilage.



nen ten

Beilage zum Volhksblatt.
Halle g. S., Sonntag den 19. Juli 1896.

Zur Beachtung für alle Jnſerenten.
Es muß ganz dringend daran gemahnt werden,

entſtellende Fehler zu vermeiden.
Krikelkrakel richtig zu entziffern.

daß namentlich die auswärtigen Jnſerenten Namen und Wohnung deutlich ſchreiben. Es iſt ſonſt rein unmöglich, ſinn

weigerung der Bezahlung für ein fehlerhaft geſetztes Jnſerat iſt es nicht allein abgethan.
Wir bitten alſo um deutlich geſchriebene Manuſkripte;

zifferung der Hieroglyphen verwendet werden muß, erſpart.

ſſen ſich unbedingt ſelbſt verantwortlich machen für Fehler an denen ihre undeutliche Schrift Schuld trägt.

Seine eigene Schrift kann zwar jeder bequem leſen, aber auch der handſchriftkundigſte Setzer iſt manchmal abſolut unfähig, mit Bleiſtift geſchriebene

Die Verfaſſer unleſerlicher JnſeratManuſkripte mü Mit Ver
dann wird uns und den Jnſerenten manche Verdrießlichkeit und den Setzern manche koſtbare Minute, die auf Ent

Die Expedition des Volksblattes.

Quittung.
Bei dem Unterzeichneten ſind im Monat Juni folgende Partei

beiträge ngeee
er

n

Beiträge erliner Wahlkreiſe: 2. Kreis 300 (darunter „Be-rolina“ Hentei Ablage 1.60). 3. Kreis 215.45 (darunter S. C.

W. 8). 6. Kreis Wedding und Geſundbrunnen 450 (darunter ge
ſammelt in Karolinenhof von Maiglöckchen und Olympia 4.75,SpeditionsUeberſchuß 157.77). Berlin, diverſe Beiträge 4 Dr. L.

A. 60. Die roten Buchbinder, Grünſtraße, 10. A. K. 20 Sächſ
v e n I on ger d O. B. W Arbeiteron uſter u. Bär 21.30. V. P. 6000. itgl. d. U.Dr. S. e 5.05. Gemütl. Geburtsta

Kreßner b. Behrend 3.Friedrich Engels II 10. Freie Voltsbühne zweite und Schluß-

rate 40 65. Guttenberg 100. Kranzſpende 2. Wahlkreis 5.20.
Rote Bernauerſtraße 1.95. Für einen Vortrag in Schöne-
berg Dr. B. v. R. 6. Onkel 1. Aus Stephans Kreiſen 50. U.
T. Dr. 6. Rate 4.75. Kommis P. S. 1.50 Für den halleſchen
Sieg durch Winter 25. Ueberſchuß von einem Kranz durch H.
Scholz 2.50. Von den Mitgliedern des „D. Buchdrucker-Verb.“
im Vorwärts 100. Bremen 200. Bremerhaven, v. Genoſſen in
Br. u. im 19. hannöv. Wahlkreiſe 100. Breslau, Korkarbeiter
durch A. G. 6.90. Kaſſel, von roten Sängern geſammelt auf der
Alheimer Partie d. G. H. 10. Kaſſel, G. V. C. durch H. D. 10.
Kottbus L. 1.20. Kottbus, S. 10. Elberfeld 300. Freiburg i. S.
rote Geburtstagsfeier 5.50. Falkenberg (Oberſchleſien) 2. Ham
r Wahlkreis C. Tm. 20. Haſtedt, von Genoſſen 25. Hartha,
C. G. 30. Hamburg, Poitze Zigarrenf. Zollvereinsniederl. 50.

Veddeler au H. P. 20. arburg a. E.,eskulap v. Haake Ausflug 5. Hamburg, „Jhr ſeid mir die Liebſten“
20. ſcmrurg, Zigarrenfabr. Beckmann, Hohe Luft 3. Hamburg,
Ueberſchuß Einigkeit Sternſtraße durch W. K. 15. Hamburg, H.

100. Hamburg, H. M. 100. Hamburg, H. K. 100. Luxem-
urg W. L. 200. Langenbielau, von Arbeitern des Eulengebirges

100. München, Waldläufer 5. Neudamm 4. Pforzheim 10.
aus dem Wahlkreis Les Herrn v. Frege, von einigen grünen

ungens 20. Reichenbach i. V., alte Garde 3. Quartal 50. Rons-
dorf, durch den Vertrauensmann 20. Radeberg, amerik Auktion
0.65. Stein bei Nürnberg von der unverbeſſerlichen Bande 20.
Wilſter, geſammelt bei dem Ausflug in Beidenflecht 7.

Hamburg Eimsbüttel, 7. Juli 1896.
Für den geſchäftsführenden Ausſchuß

A. Geriſch, Eichenſtr. 4, I.

Tagesgeſchichte.
Flöten gegangene Regierungstrene. Mit Re-

bellion gegen die „von Gott eingeſetzte“ regierende Auto-
rität droht anläßlich der Ablehnung des Margarinegeſetzes
durch den Bundesrat die junkerlich-agrariſche Preſſe.
Die Deutſche Tagesztg. ſchreibt:

„Jm Jntereſſe des Anſehens der Regierung hat dieſe be-
rig Feſtnagelung eines Standpunktes, der nur in mangel-
after ſachlicher Unterrichtung über die Margarinefrage einige

Entſchuldigung zu finden vermag, nimmermehr gelegen. Mit
welchen Empfindungen aber ſoll man im Lande dieſen er

W

Leutchen die lauteſten Brüller gegen die „geſetzwidrige Agi- und führte zu einer vollſtändigen Freiſprechung,
tation“ der Sozialdemokratie ſind.
Unſern Maulpatrioten ins Stammbuch. Bekannt-

lich iſt ſchon ſeit 1882 in den franzöſiſchen Schulen ein un-
konfeſſioneller Moralunterricht eingeführt. Jn Nr. 18 der
Zeitſchrift Ethiſche Kultur giebt Profeſſor A. Moulot von
der Ecole Normale (Normalſchule) in Verſailles intereſſante
Auszüge aus dem für Elementar- und Miettelklaſſen be
ſtimmten bei Hochette u. Ko. erſchienenen Cours de morale
von L. Mabilleau. Da heißt es z. B. nach der Entwicklung
des Begriffs Patriotismus

Schüler: Herr Lehrer, iſt es eine Pflicht zu ſagen und zu
lauben, Frankreich ſei das erſte Land der Welt und die übrigen
ationen wären nichts gegen Frankreich Lehrer: „Nein,

mein Kind. Zwar muß man darauf hinarbeiten, daß das
Vaterland im erſten Rang ſteht; aber es ſchickt ſich nicht, da
von bei jeder Gelegenheit und mit Prahlerei zu ſprechen und
ſich zu leicht einzubilden, es wäre ſo. Dieſe nationale Eitel-
keit heißt Chauvinismus: ſie iſt ein Fehler.“

Schüler: Herr Lehrer, was iſt denn der Wohlſtand eines
Landes Lehrer: „Der Frieden, die Ordnung, die gute
Verwaltung und die freundlichen Beziehungen zum Ausland.“

„Frieden und Menſchlichkeit“ ſo ſagt Moulot „jiſt
das Jdeal, welches unſer Büchlein in den Seelen erwecken
und ſtärken will. Und man glaube nicht, das erwähnte,
ſchon 1882 erſchienene, ſei unter den franzöſiſchen Moral-
büchern eine Ausnahme; die neueren Bücher ſprechen die
ſelbe Sprache.“ Wann werden wir in Deutſchland einmal
ſo weit ſein, daß ſolche vernünftige Grundſätze den Schülern
eingeprägt werden

Von aggrariſcher Lebensmittelfälſchung teilt der
Spremberger Anzeiger ein neues Beiſpiel mit. Jn Drebkau
beſteht eine von den Agrariern der Kreiſe Drebkau, Kottbus
und Spremberg gegründete Genoſſenſchaftsdampfmühle mit
großer Dampfbäckerei und Verkaufsſtellen in allen Neben-
W Jn dieſer Dampfmühle wurde durch die Polizei eine
große Anzahl Mehlſäcke verſiegelt und beſchlagnahmt. Es
liegt Verdacht der Nahrungsmittelfälſchung vor, begangen
durch Zuſatz von minderwertigem Mehl, welches zu dem in
den Handel gebrachten „reinen Roggenbrot,“ welches in der
Dampfbäckerei gebacken wird, gebraucht worden ſein ſoll.
Ein plötzlich von der Dampfmühle entlaſſener Obermüller
ſoll die Anzeige erſtattet haben.

Nicht bloß, daß dieſe Agrarier dem Volke das Brot ver-
teuern, ſie fälſchen es noch. Eine nette „ſtaatserhaltende“

Ein Vielgehetzter. Auf die Nachricht hin, daß unſere
Genoſſen im Wahlkreiſe Brandenburg den Privatdozenten

Geſellſchaft.

kir l nern mirwollens und unausreichender Sachlichkeit der Re
gierung aufnehmen

Schärfere Tonart ſchlägt die Kreuzztg. an.
„Der ſchrille Mißton, mit dem die letzte Reichstagsſitzung

nach einer hingebenden, mühevollen und von den meiſten Par-
teien viel Selbſtverleugnung verlangenden Tagung infolge jener
Erklärungen der Miniſter geſchloſſen hatte, wird weiter ſich ver
nehmen laſſen und dürfte bei der nächſten Tagung für die Re

r hörbarer werden als ihnen lieb ſein wird. Es
arf ausgeſprochen werden, daß eine große Anzahl der Reichs

tagsabgeordneten voller Erbitterung über das ſchroffe
Auftreten der Regierung Berlin verlaſſen hat. Es wird
zur en werden, was der Führer der Konſervativen, Frh.
v. Manteuffel, in kurzen aber nicht mißverſtändlichen Worten
andeutete: Man wird draußen erzählen, daß die Regierung
nicht gewillt iſt, ſelbſt die „kleinen Mittel“ zur Abhilfe der
Notlage der Landwirtſchaft energiſch in Anwendung zu bringen.
Wenn die Erbitterung draußen wächſt, wenn die Be-
wegung unter den Landwirten immer größer wird, wenn es
den beſonnenen und ruhigen Führern immer ſchwerer gemacht
wird, de Bewegung vor einem radikalen Ueberſchäumen
zu bewahren, ſo dürfen ſich die beiden Miniſter und der Bundes-
rat den Hauptanteil an dieſen wenig erquicklichen Verhältniſſen

auf ihr Konto ſetzen. eWerden die beiden Miniſter gehängt oder gevierteilt
Diskuſſion im Veichtſtuhl. Jn Württemberg war

den Leitern der dort zahlreichen katholiſchen Vereine der
Vorwurf gemacht worden, daß ſie keine Diskuſſion geſtatteten.
Eins der katholiſchen Hauptorgane, das D. Volksblatt in
Stuttgart, erwiderte darauf, man könne einen freien Mei-
nungsaustauſch in katholiſchen Verſammlungen nicht ver
langen, da man ſich nicht verſammle um zu ſtreiten, ſondern
um ihre Leute zu belehren. Aber dies geſchehe gar nicht
aus Furcht vor der Diskuſſion. Dieſe ſuche nicht einmal
der Prediger zu vermeiden. Dann der Artikel fort:

Aehnlich iſt es mit dem Vorwurf, daß der Geiſtliche auf
der Kanzel nur allein das Wort habe und eine Diskuſſion an die Predigt ſich nicht anknüpfe. Für denjenigen, der
mit gutem Willen eine Diskuſſion will, kann dieſelbe ſofort
nachher im Beichtſtuhl ohne jeden Lärm 53 nden, wo der
vorherige Prediger dann vielleicht recht einſchneidende Reform-
vorſchläge machen wird.

Freie Diskuſſion im Beichtſtuhl iſt gut!
Farbe bekennen muß nun die Staatsanwaltſchaft, ob

ſie das gleiche Recht für alle in Wirklichkeit anerkannt. Die
umfangreiche Eingabe Bebels über die fortgeſetzten Ver-
letzungen des S 8 vom Vereinsgeſetze durch den Bund der
Landwirte zwingt die Staatsanwaltſchaft dazu. Auch gegen
die liberalen Parteien iſt Material in dieſer Richtung zu
ſammengetragen worden, doch ſoll es vorläufig mit der An
zeige gegen die Bündler ſein Bewenden haben, da dieſe

an der Berliner Univerſität Dr. Aröns, als Kanb raten
aufſtellen wollen, hetzt das Organ des Herrn v. Stumm,
die Poſt, erneut die Unterrichtsverwaltung auf den ſozial-
demokratiſchen Gelehrten, indem es u. a. ſchreibt

„Man ſtelle ſich, die Wahl des Dr. Arons vorausgeſetzt, vor,
daß derſelbe als Mitglied der ſozialdemokratiſchen Fraktion bei
dem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer entweder demonſtrativ
den Sitzungsſaal verlaſſen oder demonſtrativ ſitzen bleiben
würde! Und das alles als wohlbeſtallter Lehrer an der könig-
lichen Univerſität in Berlin! Wie ſehr ſolche Zuſtände ver-
wirrend wirken und wie ſehr ſie der Propaganda der Sozial-
demokratie nützen und der Sammlung der ſtaatserhaltenden
Elemente Hinderniſſe bereiten, liegt auf der Hand.

Es würde uns dieſen Sommer eiwas fehlen, meint die Frkf.
Zeitung, wenn nicht ein neuer publiziſtiſcher Feldzug gegen
den Umſturz ſich abſpielte und ſich dann im Herbſt, die Zeit
der Miniſterkriſen, auch wieder bis zur Forderung eines
Umſturzgeſetzes zuſpitzte.

Mit der antiſemitiſchen Partei iſt es mächtig
ber gab gegangen, wie der Antiſemit Hans v. Moſch wiede-
rum in ſeiner Deutſchen Reform behauptet, ſeitdem Herr
Liebermann die Leitung der Partei hat und als unum-
ſchränkter Diktator walte. Ahlwardt und Böckel ſeien als
Menſchen durchaus nicht in Schutz zu nehmen, aber als
Politiker hätten ſie eine Richtung verfolgt, die der antiſemi-
tiſchen Bewegung tauſendmal dienlicher war als die des
Herrn v. Liebermann. Die Agitation der Antiſemiten wird
nach H. v. Moſch, der ſich jedenfalls auskennt, raubbau-
mäßig betrieben. Die auf Honorare angewieſenen Red-
ner ſprechen nicht dort, wo es nötig iſt, ſondern dort, wo
man Honorare zahlen kann. Die kleinen Vereine, nament-
lich die in der Provinz, können infolgedeſſen nicht wachſen
und die großen Vereine werden durch zum Teil weit über-
triebene Forderungen in Schulden geſtürzt und langſam
zu Grunde gerichtet. Nun wird es wohl nicht mehr lange
dauern, dann ſtempelt Liebermännchen ſeinen Gegner Moſch
zu einem Juden, denn die Namen Moſch und Moſes haben
verzweifelte Aehnlichkeit.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde im Auguſt vorigen
Jahres der Kleinhändler Jahn in Rothehaus vom Land-
gericht Stade zu acht Monaten Gefängnis verurteilt, von
der Anklage der Gottesläſterung aber freigeſprochen. Die
Denunziation war von einem Ehepaar Lucazyk ausgegangen,
deren Glaubwürdigkeit ſtark angefochten wurde. Durch ſeinen
Rechtsanwalt Oppenheimer gelang es dem Verurteilten, eine
Wiederaufnahme des Verfahrens einzuleiten. Die neue Ver-
handlung fand am 15. d. M. vor demſelben Gericht ſtatt

nachdem eine vom Oberlandesgericht Celle angeordnete Ver
nehmung der Eheleute Lucazyk für dieſe das ungünſtigſte
Reſultat ergeben hatte. Es wurde u. a. feſtgeſtellt, daß die
L. geſagt habe, ſie wolle den Jahn ins Zuchthaus bringen.
Der Prozeß war ein ſchätzenswerter Beitrag zur Natur-
geſchichte der modernen Strafrechtspflege.

Ausland.
Spanien. Mit der ſpaniſchen Herrſchaft auf

Cuba geht es allmählich zu Ende. Wie aus Habana ge-
meldet wird befindet ſich Maximo Gomez mit 12000 Jn-
ſurgenten auf dem Vormarſche nach dem Weſten. Die Be
hörden von St. Jago de Cuba ſeien in großer Beſorgnis.
Die Lage ſei ſchwieriger geworden. Die Soldaten
hätten ſeit März keine Löhnung erhalten. Elend herrſche
auf der ganzen Jnſel; die Regierung müßte zahlreiche Fa
milien, deren Eigentum verbrannt ſei, unterhalten.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8. Wegen Beleidigung des Superintendenten Zander in

Roßleben, des Schwiegervaters des Luckenwalder Bürgermeiſters
Suchsland, verurteilte das i in Brandenburg den
Redakteur unſeres dortigen Parteiblattes, Genoſſen B. Hugo, zu
einer Woche Gefängnis. Auch Suchsland hatte ſich wegen des
Artikels beleidigt gefühlt. Das Gericht kam aber zu entgegen
geſetzter Anſicht und erkannte auf Freiſprechung.

s Hamburg. Das Landgericht verurteilte den Redakteur
Stenzel vom Hamburger Echo wegen Beleidigung des preußiſchen
Unteroffizierſtandes, begangen durch die Veröffentlichung des
Artikels „Ein militäriſches Kipitel“, zu 2 Monaten Gefängnis.

8 Die rote Fahne. Wie unſer Stuttgarter Parteiorgan mit
teilt, hat das dortige Stadtpolizeiamt verb oten, aus Anlaß der
Generalverſammlung der Tabakarbeiter im „Hirſch“ eine den Ge
werkſchaften Stuttgarts gehörende rote e auszuhängen.
Bislang war man ſolche ordnungsepolizeiliche Maßnahmen im
Schwabenlande nicht gewohnt.

8 Sächſiſche n dent Wie alle Bewegungen, die in
den letzten Jahren von der Partei und von den Gewerkſchaften
inſzeniert wurden, gerichtliche Nachſpiele hatten, ſo auch der Maurer
ſtreik in Dresden. Der Maurer Grille iſt am 26. April an einen
Neubau an der Görlitzerſtraße gekommen und ſoll den dort no
nach 6 Uhr arbeitenden Maurern zugerufen haben: „Sagt 'mal,
wollt Jhr denn nicht wie wir bloß bis um ſechſe ar-
beiten Der Gendarm Boſe, der „zufällig“ gg arre
tierte den Verbrecher, der dann bald wegen groben Unfugs
ein auf 20 M. lautendes Strafmandat erhielt. Auf ſeinen
Einſpruch beſtätigte das Schöffengericht die ausgeworfene Strafe.
In den Entſcheidungsgründen betonte der Amtsrichter Bockwitz,
daß eine oben zitierte Aeußerung „im hohen Grade geeignet ſei“,
bei Andersdenkenden Mißbilligung hervorzurufen. Daß ſi

rn erh.ar
nicht im geringſten erwieſen worden. t

s Zwei Monate zwei Wochen Gefängnis hatte ſeiner
xit das Landgericht in Gera gegen den Redakteur der Reußiſchen

ribüne, Genoſſen Seiffarth, wegen Beleidigung des Vorſtandes
der icherung und des Lehrers Mohr in Weh aus
geſprochen. Die hiergegen eingelegte Reviſion wurde vom Reichs
gericht verworfen. Jntereſſant iſt, wie die Anklage in der Sache
zu ſtande kam. Jn Nr. 9 der Reußiſchen Tribüne vom 11. Januar
war ein Artikel mit der Ueberſchrift Die Geſchichte und die
Schule“ abgedruckt, in dem der Rede des Schullehrers Mohr in
Schleiz gedacht wurde, die er zur Schulfeier der 25jährigen Wieder
kehr der Gründung des Deutſchen Reiches gehalten hatte. n
dieſem Artikel waren Redewendungen gebraucht worden, die gera
nicht ſchlimm, aber auch keine Schmeicheleien waren. Von der
Staatsanwaltſchaft wurde Mohr aufgefordert, einen Strafantra
gegen Seiffarth zu ſtellen, was Mohr aber ablehnte, weil er ſi
mit derartigen Leuten nicht abgeben wolle. Der Staatsanwalt
wandte ſich nun an den Schulvorſtand als vorgeſetzte Behörde und
dieſe ſtellte denn auch den Strafantrag und erfolgte die ſchon oben
mitgeteilte Verurteilung.

S Wegen Veranſtaltung einer unerlaubten Kollekte erhielt
ſeinerzeit Genoſſe Neupert in Gera ein Strafmandat in Höhe von
2 M. Das Schöffengericht und auch die Strafkammer als Be
rig ten beſtätigten das Strafmandat.

J Auf franzöſiſchem Boden, auf den St. Dideler Höhen,
wollte am Sonntag der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Bueb zu
ſeinen Wählern ſprechen. Franzöſiſche Gendarmen verhinderten
die Rede. Hoffentlich erteilt ihnen unſere Ordnungspreſſe dafür
gebührend Lob. Können dann aber die reichsländiſchen rig
eine vernichtendere Kritik erfahren, als dadurch, daß ein Volks
vertreter überhaupt genötigt iſt, es mit der Gaſtfreundſchaft
des Nachbarlandes zu verſuchen, um ſeinen Wählern gerecht zu
werden

Soziale Aeberſiuht.
Ein neuer Truſt. Die Aufſaugung der kleinen

Unternehmungen durch die großen nimmt immer größeren
Umfang an. Vor wenigen Tagen iſt einer der größten
Ringe zu ſtande gekommen, der Truſt der Nähgarnfabriken
in England. Mit 80 Millionen Mark Kapital tritt die
Vereinigung der vier größten bisher einzeln beſtehenden
Fabriken auf den Markt, und mit 500 Proz. bot ſie ihre
Aktien aus und fand Abnehmer, d. h. eine Aktie von 1250
Francs Nennwert wurde mit 6250 Fr. verkauft! Das be
deutet, daß die Kapitaliſten annehmen, das neue Unternehmen
werde mindeſtens 20--25 Proz. Dividenden abwerfen und
im ſtande ſein, den Preis für Nähgarn in die Höhe zu
ſchrauben! Auf Koſten der Aermſten der Armen, der Ar
beiter und Arbeiterinnen in der Konfektion! Wahtrhaftig,
wir leben in einer prächtigen Wirtſchaftsordnung



Parteinaghrigien.

Anträge zum r (Schluß).Der engliſche Verein der Fabier tritt für den dauernden und
arantierten Völkerfrie den ein, der nur dann gefichert er
cheine, wenn die Jnduſtrien von Deutſchland, England, Frank
reich und den Vereinigten Staaten von Nordamerika ſozialiſiert
werden. Der Gewerkſchaftsrat von Leiceſter (England) em-

fiehlt zur Herbeiführung des ewigen Friedens ein nationalesSchiedsſhſtem Die franzöſiſche Arbeiterpartei erſtrebt gleich
geitige und allſeitige Herabſetzung des Militärdienſtes in den
europäiſchen Staaten. Nieuwenhuis (olland) will jede
Kriegserklärung durch einen Generalſtreik der Arbeiter beantwortet
wiſſen. Zum Zwecke der Beſeitigung der induſtriellen Kinder
arbeit liegen folgende engliſche Anträge vor

Dieſer Kongreß verlangt
1. Daß das früheſte Alter, in dem Kinder als Halbzeitler ge

werblich beſchäftigt werden dürfen, ſofort auf das vierzehnte
der und in zwei Jahren auf das ſechszehnte Jahr erhöht
werde.
Daß in gleicher Weiſe als das früheſte Alter für Vollzeitler
das ſechszehnte und in zwei Jahren das achtzehnte Jahr
feſtgeſetzt werde.3. Daß das früheſte Alter für Arbeit in Bergwerken, Gas-
anſtalten, Erſenwerken und allen gefährlichen eſchäftigungen
ſehszehn Jahre ſein ſoll.

4. Daß der Staat für ein wirkſames Syſtem unentgeltlicher/
obligatoriſcher und mit freiem Unterhalt verbundener tech
niſcher Erziehun ſoll für Kinder während der
Zeit nach Verlaſſen der Elementarſchule bis zu dem Alter,
wo ſie als Arbeiter voll beſchäftig werden dürfen.

Verein der Fabier, England.
Dieſer Kongreß iſt der Meinung, daß die Zeit gekommen iſt,

wo die Nationen aufhören ſollen, ihre Reiche auf Kinderherzen
aufzubauen, und es aufgeben ſollen, ihre Vermögen aus dem
vernichteten Leben der Kinder zu prägen, und er verlangt als
vorläuſiges Minimum von allen Regierungen die Abſchaffung
der Kinderarbeit bis zum Alter von fünfzehn und von
aller Nachtarbeit bis zum Alter von achtzehn Jahren.

Verein der Gas arbeiter Englands.
Durch internationale Abmachungen ſoll beſtimmt werden daß

Kinder unter vierzehn Jahren nicht in Arbeit treten dürfen.
Vereinigte Gewerkſchafts- und Arbeitsräte von York-
ſhire.

Betreffs der beantragt Spanien die Herausgabe einer
ſozialiſtiſchen Vierteljahresſchrift, die alle wichtigen Ereigniſſe
wiedergeben ſoll, an wſg wünſcht die Einſetzung eines inter
nationalen Gewerfkſchaftsſekretariats, die holländiſchen Lehrer
verlangen, die ſozialdemokratiſchen Jdeen möchten nachdrücklich
unter den Lehrerſchaften der einzelnen Länder verbreitet werden.
Ein engliſches Komitee beantragt, daß die Freilaſſung aller
politiſchen Gefangenen verlangt werden ſoll.

Ein Antrag der Föderation der Gewerkſchaften des franzöſiſchen
Departements Bouches duRhone verlangt: „Unterdrückung der
Arbeitsvermittlungsgeſchäfte (Bureaux de placement).

Damit wollen wir unſere Auszüge aus den bereits vorliegen
den Anträgen ſchließen. Unſere Leſer ſehen, daß der Kongreß ein
reiches Penſum zu erledigen haben wird, und außerdem zeigen die
Anträge, wie die Leiden und Hoffnungen der Proletarier aller
Kulturländer ſich in der Feichn Richtung bewegen. Der bevor
ſtehende Kongreß wird die Beziehungen der Proletarier aller
Kulturländer weiter feſtigen und ſtärken, er wird unpraktiſche
Utopiſtereien und hohle Renommage ebenſo energiſch zurückweiſen,
als es ihm andererſeits ſicher gelingen wird, die Bewegung zur
Befreiung der Arbeiter aller Länder ein tüchtiges Stück vorwärts
zu bringen. Gegenüber dem völkerverhetzenden Chauvinismus und
angeſichts des in Waffen ſtarrenden Europas wird der Kongreß
der Arbeiter aller Kulturländer der Welt in London ein Proteſt
und eine Kundgebung a ſein. Ein Proteſt gegzß die alte
Ordnung mit ihrer Ausbeutung und Raſſen- und Völkerhetze;
eine Völkerfrieden, den wirklichen Fortſchritt
und die ſoziale Befreiung.Jn elnet Angelegenheit ergreift heute Genoſſe Jöſt
in der Mainzer das Wort. Um die von den Gegnern
aufgerührten, weit über das Ziel ſchießenden Verdächtigungen auf
das richtige Maß zurückzuführen, erklärt er daß geſchäftliche und

amilienrückſichten ihn nötigen, von weiterer parlamentariſcher
Thätigkeit zurückzutreten. Seitens des Parteivorſtands war Jöſt
aufgefordert worden, ſich umgehend über die Niederlegung ſeiner
Mandate auszuſprechen, das iſt nunmehr geſchehen und zwar in
dem Sinne, daß Jöſt ſeine Mandate für Reichstag und heſſiſchen
Landtag niederlegen wird. Zur Stunde iſt das vielleicht ſchon
geſchehen.
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GeneralVerſammlung der BRuchdrucker.
Halle 17. Juli.

Fünfter Tag.
Bei Eintritt in die Tagesordnung wurde ein Antrag geſtellt,

die Redezeit zu verkürzen, das wurde jedoch nach längerer Dis-
kuſſion abgelehnt. Weber Hannover, Bornemann Göttingen und
Roſenlehner per hen für den Tarif. Letzterer meint, Gaſch als
Menſch thue ihm leid; die Schuld an ſeinem Unglücke tragen die,
die durch ihre Briefe eine falſche Meinung über die Stimmung
in Mitglieder weiſen beibrachten.

Müller- Eſſen ch ſich re gegen den Tarif aus und
wendet ſich gegen Gieſecke, der geſagt hat, m z ſolleeine Sprache führen, die den eben efalle. Es ſei Verwah-
rung dagegen einzulegen, daß der Correſpondent etwa von jetzt
ab, und wenn der Tarif angenommen wird nach rechts ſchwenkt.
Die Tariffreunde ſagen, es ſei das letzte Mal geweſen, daß man
mit den Prinzipalen unterhandele, wenn ſie das nicht halten, was
ſie verſprochen haben. Das ſei ja dasjenige, was die Tarif W
zurückhalte, für den Tarif zu ſtimmen; ſie wiſſen, daß die nzi
pale ſtets wortbrüchig gnde haben.

Knie- Stuttgart erklärt ſich dann wieder für den Tarif,
Srawsky-Poſen dagegen.

Maſſini- Berlin wendet ſich gegen den Chemnitzer Beobachter
(Parteiorgan), der eine „ſchnoddrige Bemerkung“ an den General-
verſammlungs-Vericht angehängt habe, wonach den Tariffreunden
die lederne Medaille am Hundehalsbande verehrt werden ſoll.
Redner meint, ein cher Redakteur ſollte doch S
Aufklärung der Maſſen wahrlich mehr zu thun haben, als ſolche
Bemerkungen in ſeinem Blatte zu machen.

Hierauf ſtellt Andre as- Hamburg einen Antrag auf Schluß
der Debatte, der auch angenommen wird unter der Bedingung,
daß die Namen der Redner, denen 53 Schluß der Debatte das
Wort abgeſchnitten worden iſt, in dem Protokoll eingetragen wer
den. Nach S 6 der Geſchäftsordnung hatte nunmehr von den
eingetragenen Rednern noch ein Redner für und ein Redner gegen
die Tarifgemeinſchaft zu ſprechen. Arendſee Berlin erklärt
ſie noch einmal in ausführlicher Weiſe gegen die Tarifgemein-
chaft, weil er durchaus nicht einſehen könne, daß die Gehilfen

mit den Prinzipalen in Frieden leben werden. Redner weiſt auf
die Umwälzung hin, welche der Fortſchritt der Technik die neue
Setzmaſchine mit ſich bringen kann, da ebenſo gut wie jeder
Setzer, auch jeder andere Handwerker an der Setzmaſchine ange
ſtellt werden kann, und infolge ſolcher Vorgänge ſollte die Ge-
hilfenſchaft doch nicht auf eine ſolche Verbindung mit den Prinzi-
palen eingehen.

Nietſchmann Halle ſpricht ſich für den Tarif aus und meint,
wenn er früher noch im Zweifel geweſen wäre, für den Tarif zu
ſtimmen, ſo ſei er jetzt durch die Debatte ganz dafür gewonnen.
Die Fehler des Tarifs ſeien anzuerkennen und auch der geſunde
Sinn der Oppoſition. Durch eine Ablehnung des Tarifs würde
man aber den Gutenbergbündlern nur Wind in die Segel geben,
denn die Mitglieder des Gutenbergbundes hätten ſchon manche
Forderungen der Gehilfen illuſoriſch gemacht. Redner beſpricht
dann die Verhältniſſe des Saalgaues, Deſſau, Magdeburg u. ſ. w.
und meint, der Tarif habe dort ſchon Nutzen gebracht. Die
Tarifgemeinſchaft bringe die Gehilfen nicht in eine Zeit der Ruhe,
ſondern in eine Zeit der Arbeit, denn im Saalgau arbeiteten noch
viele Kollegen unter dem Tarif. Durch eine Tarifablehnung wür
den Maßregelungen entſtehen, jedoch würde die Elite der Kollegen
in Halle den Kampf wohl aufnehmen. Es ſei aber nicht ausge
ſchloſſen, daß ſelbige ihre Konditionen verlieren und die dann
leer gewordenen Stellen durch Gutenbergbündler beſetzt würden.

Nach einer Reihe ſachlicher und perſönlicher Bemerkungen bekam

über die in dem Hoffmannſchen Brief enthaltenen Aeußerungen

Zur Arbeiterbewegung.

Der Streik der Arbeiter der Norddeutſchen Reis-
mühle, Bullenhuſerdamm, Hamburg, dauert unverändert fort.
s iſt dringend fernzuhalten. Obgleich die Kollegen mit
großer Familie nur in der erſten Woche mit Unterſtüeung berück
ſichtigt wurden, ſo blieb doch der Geiſt unter den Streikenden der
ſelbe. Es wurden in der erſten Woche insgeſamt 321.10 M. an
die Streikenden ausgezahlt. Jn der zweiten Woche wurde den
Streikenden die volle h l zu teil, an Verheiratete wurden
12 M., an Unverheiratete 10 M. und für jedes Kind 1 M. Unter-
ſtützung ausgezahlt

Gärtner Die Agitationsbroſchüre des Zentralvereins der
Gärtner wird Dienstag oder Mittwoch zum Verſand gebracht.
Der Hauptvorſtand des v V. d. Gärtner i. A.: Herm. Holm,
Hamburg 6. Abdruck in den Arbeiterblättern erwünſcht.

Schuhmacher! Jn der Schuhfabrik von Erpel, Berlin,
Kaiſerſtraße 41, dauert der Streik unverändert fort. Da Pof
Erpel verſuchen wird. Arbeitskräfte von auswärts heranzuziehen,
werden die Kollegen beſonders hierauf aufmerkſam gemacht.

Schmiede! Jn der Luxuswagenfabrik von Robert Lieber
in Dresden ſind Differenzen zwiſchen den Schmieden und dem
Unternehmer ausgebrochen. Lieber weigert ſich, die beim letzten
Streik ſchriftlich zugeſicherten Prozentaufſchläge für Ueberzeitarbeit
zu zahlen.

Die Werkſtätte des Herrn Richter in Fürſten-r chler!
walde iſt geſperrt.

An die organiſierte Arbeiterſſchaft! Am 23. Juni
d. J. ſind die Arbeiter der Seidenbandfabrik Seiler u. Cie. in
Grenzach- Horn in Streik getreten, von der Firma dazu pro-
voziert. Mit erſtaunlicher Beharrlichkeit und Ausdauer wurde der
Streik zwei Wochen fortgeführt, doch mangels genügender mate-
rieller Hilfe und infolge Zuzugs von auswärts mußten ſich die
Streikenden nach dieſem Zeitraum auf Gnade oder Ungnade
ergeben. Zwanzig Arbeiter und Arbeiterinnen, worunter 17 Ver-
heiratete mit zuſammen 49 unerzogenen Kindern, wurden nun von
den triumphierenden Unternehmern aufs Pflaſter geworfen,
darunter ſoiche, die 12 und mehr Jahre ununterbrochen dem Ge-
ſchäfte dienten. Die Ausgeſperrten bedürfen dringend der Unter-
ſtützung. Geldſendungen ſind an Joh. Kläusler, Baſel, Blumen
rain 13 zu richten.

Fahrradarbeiter! Die Firma Watzel u. Cie. in Mann
heim ſucht auswärts tüchtige Arbeiter auf Fahrräder; ſie ver-
ſpricht dauernde Beſchäftigung und einen Stundenlohn von 40 50
Pfennig ſpeiſt die Arbeiter aber mit 23 25 Pfennig die Stundeab, weil ſie nicht genügend eingearbeitet ſeien. Aus dieſen Grün-

e werden die Arbeiter gewarnt in dieſer Fabrik Stellung zu
nehmen.

Metallarbeiter! In der Metallwarenfabrik von Weidner
in LeipzigSellerhauſen wurde Arbeit für die geſperrten Berliner
Fabriken geliefert. Am Donnerstag haben darum ſämtliche

ollegen die Arbeit niedergelegt. Herr Weidner iſt nach
Halle gereiſt, um Erſatz zu bekommen. Die Kollegen wiſſen,
was ſie zu thun haben. Hoch die Solidarität der Arbeiter!

e

Mit allen gegen eine Stimmenenthaltung wurde
dann Gaſchs Amtsentſetzung beſchloſſen. Zur Neu
wahl eines Redakteurs wurde eine Kommiſſion von 7 Delegierten
ernannt, die Schritte thun ſoll, morgen eine geeignete Paſen als
Redakteur empfehlen zu können. Der Antrag, die Herſtellung
des Verbandsorgans von Leipzig nach Berlin zu verlegen, wurde
mit großer Majorität abgelehnt. Die Diäten für die Delegierten
werden auf 10 M. pro Tag feſtgeſetzt.

Bezüglich der Neuwahl des Zentralvorſtandes wurde dann
folgender Antrag angenommen

Die Generalverſammlung beſchließt: Der jetzige Zentral
vorſtand hat bis zum Jahre 1 u amtieren, gemäß dem an
genommenen Antrage Streckert.“ Reißmann.

Die Generalverſammlung des Anterſtützungs-
vereins deutſcher Taöakarbeiter.

Stuttgart, 16. Juli 1866.
Siebente Sitzung.

Vorſitzender Börner eröffnet die Sitzung um 8 Uhr. Nach
Beratung einiger Anträge, welche Verwaltungsangelegenheiten be-treffen, wird folgender Antrag von Birnbaum, Chemit und
Wandsbeck angenommen

„Den Vorſtand zu e fortgeſetzt dahin zu wirken,
daß die Hausarbeit den bundesrätlichen Beſtimmungen unter
ſtell wird. Begründung: Jn Erwägung, daß die Fabrikanten
die Produktion immer mehr in die Hausindvſtrie verlegen ferner,
daß es notoriſch iſt, daß die Hausarbeiter pch in der mißlichſten
Lage befinden, indem Wohn Schlaf und Arbeitsraum alles
eins iſt, iſt es notwendig, um die moraliſchen, ſittlichen und
ſanitären Zuſtände zu heben, ſolches der Regierung zu unter
breiten. Dadurch, weil die Hausarbeiter infolge der geringen
Löhne nicht in der Lage ſind, der Vorſchrift entſprechende Arbeits
räume u mieten, werden die Fabrikanten gezwungen ſein, n
Arbeitsſtätten einzurichten. Dann erſt werden wir in den Stan
eſetzt ſein, eine erfolgreiche Agitation zur Erzielung günſtiger
rbeitslöhne zu betreiben.“

Der Antrag, hauptſächlich in Süddeutſchland Agitation zu be-
treiben, ruft eine ſehr eingehende Diskuſſion hervor, in welcher von
verſchiedenen Rednern die mißlichen Verhältniſſe und ſchlechten
Löhne der verſchiedenen Gegenden Deutſchlands geſchildert wurden.
Es wurde von allen Seiten betont. daß nicht nur Löhne von 3
bis 4 M. pro Woche bezahlt werden, ſondern daß das Unter
nehmertum jede Regung nach Beſſerung der Lage der Arbeiter
am rig Vorgehen, durch ſofortige Entlaſſung zu erſticken
ucht. dicht nur in Süddeutſchland, auch in Norddeutſchland
werden ſchlechte Löhne bezahlt. Von verſchiedenen Seiten wird
darauf hingewieſen, daß alle Kollegen mithelfen müſſen, Mitiel
aufzubringen, welche es möglich machen, daß durch genügende
Agitation auch in den kleinen Orten, auf dem Lande die Stärkung
der Organiſation erreicht wird. Ein Redner aus Baden, der r
s reſp. Unterſtützung von Kollegen eintritt, welche die
Agitation betreiben ſollen, ſchildert die Schwierigkeit der Heran
ziebung der Arbeiter und Arbeiterinnen und konſtatiert, daß ſchon
verſchiedene Gemeindebehörden en Fabrikanten unentgeltlich Grund
und Boden, ja Gemeindegebäude zur Verfügung geſtellt haben
wohl in der Meinung, den Arbeitern zu helfen, in Wirklichkeit
aber dadurch nur eine intenſivere Verbilligung ihrer Produktions
koſten, eine größere Ausbeutung der Arbeitskräfte und Herab-
drückung der Lebenshaltung aller Berufsangehörigen
Die in der Debatte geäußerten Vorſchläge wollen zum Teil die
Anſtellung und ſtändiger Agitatoren, zum Teil eine
Unterſtützung und Rückendckung durch den Verein an ſolche in
Arbeit tretende oder ſtehende Kollegen, welche für den Verein agi
tatoriſch und organiſatoriſch eintreten. Von verſchiedenen Seiten
wurde energiſch die Weg einer ſtetigen ſogenannten Hausagitation
empfohlen. Ueber die Notwendigkeit allſeitiger Agitation waren
ſich alle Redner einig und wurde die ſehr u Diskuſſion
mit der Beſtätigung des Beſchluſſes der letzten Generalverſamm-
lung abgeſchloſſen, welcher lautet:

„Die ſyſtematiſche Agitation zu fördern, hat der Vorſtand
nach Maßgabe der Verhältniſſe und Gebietsteile Agitations-
e abzugrenzen. Jnnerhalb jeden Bezirks iſt ein Ort zu
beſtimmen, deſſen Mitglieder eine aus fünf Perſonen zu bildende
Kommiſſion zu wählen haben, welche die Agitation ihres Be-
zirks zu e und zu fördern hat. Zeitens der Kommiſſion
muß dem Vorſtande auf weſen Verlangen jederzeit Bericht er
ſtattet werden. Außerdem iſt halbjährlich ein Bericht im Ge
werkſchaftler zu veröffentlichen.“

Hierauf erſtattet die zur der Aenderungen des 8 11des Statuts, welcher den Mitgliedern die Pflicht auferlegt, 14 Tage
vor Eintritt in einen Streik Ausſchuß und Vorſtand davon in
Kenntnis zu ſetzen, eingeſetzte Kommiſſion Bericht. Es wird be-
ſchloſſen, daß Streiks rechtzeitig (ohne Friſtſetzung) beim Vorſtand
ehe Weite wird der So im Statut: Die Mit-e

unter welcher Erregung, überhaupt unter welchen Umſtänden die
Aeußerungenfielen. Klapproth und Döblin wenden ſich gegen
den Antrag und da keine Stimme dafür iſt fällt er.
Sodann bekommt Rexhäuſer das Schlußwort. Redner faßt
in ſeinem 1 ſtündigen Vortrage die ganze Sache noch einmal
zuſammen und giebt in erſchöpfender Weiſe nähere Erklärungen
über die einzelnen Paragraphen des Tarifs, den ganzen Tarif zur
Annahme empfehlend. Er kann die Arbeitsnachweiſe und Schieds
gerichte nicht als zum Schaden der Gehilfen betrachten, wenn die
Kollegen mit Ernſt und Eifer an die Förderung der Jntereſſen
der Kollegen herantreten. Solange man durch die bisherige
Stellungnahme zum Tarif den Prinzipalen immer neue Nahrung
gebe, den Tarif nicht einzuführen, ſolange verhindere man die
Einführung und Verallgemeinerung des Tarifs. Die Programm-
loſigkeit des Zukunftsprogramms des Herrn Gaſch dürfte nicht
ur Richtſchnur, zur Tendenz werden wonoch die gewerkſchaftliche

Thätifeit des Verbandes zu leiten iſt. Redner proteſtiert auf das
lebhaf.e, e gegen den Vorwurf, als ob die Tarrffreunde Gegner der-
jenigen Beſtrebungen wären. welche im allgemeinen diejenigen
der Arbeiterklaſſe ſind. Sie hätten jederzeit das Klaſſenbewußt
ſein und den Klaſſengeiſt gefördert, jeder würde hinweggefegt, der
das Gegenteil verſuchen wolle. Die wirtſchaftliche Lage der
Arbeiter dränge ganz von ſelbſt auf dieſe Stellung hin. Aber es
könne einmal angeſichts der Thatſache, daß unſere Beſtrebungen
heute innerhalb der bürgerlichen Geſellſchaft durchgeführt werden
ſollen, es wicht als nützlich betrachtet werden, rein politiſche Ten
denzen in den Gewerkſchaften zu pflegen, oder gar als einzige Auf-
gabe zu betrachten, wie Herr Gaſch es will. Redner wendet ſich
dann gegen einzelne Gegner der Tarifgemeinſchaft und fordert
auf ſich für die Tarifgemeinſchaft zu entſchließen und
unter Berückſichtigung der einſchlägigen Verhältniſſe für den
vorliegenden Tarif zu ſtimmen und in unabläſſiger Arbeit einzu
treten für die Forderung der Intereſſen der Kollegenſchaft, ſo
weit dies unter den heutigen Verhältniſſen möglich iſt

Es folgten nun wiederum eine Reihe Richtigſtellungen und
perſönlicher Bemerkungen und dann kam man zur Abſtimmung.
2 e rinzip wurde die Tarifgeme inſchaft mit 45 gegen
22 Stimmen anerkannt un dann wurde die bereitsgeſtern veröffentlichte Reſolution Streckert Berlin
und Genoſſen mit 49 gegen 18 Stimmen angenommen. Des-
gleichen wurde zur Tarifangelegenheit noch folgende Reſolution
angenommen:

„Jn Erwägung, daß die u des neuen Tarifs laut
welcher dem Prinzipal geſtattet iſt, in Ausnahmefällen die Ver-
kürzung der Arbeitszeit für die Drucker anſtatt täglich innerhalb
einer beſtimmten Friſt in Form von ganzen oder halben Tagen
einzufübren, viele Mißhelligkeiten für die beteiligten Drucker zur
Folge hat, und daß außerdem eine Verallgemeinerung dieſer
e n die ſchwerſten Nachteile für die Organi-
ſation in ſich birgt, beſchließt die Generalverſammlung alle Be
ſtrebungen der organiſierten Drucker, welche derartigen Ver
ſuchen entgegentreten, zu unterſtützen, überläßt es jedoch den
einzeinen Gauen die geeigneten Maßnahmen je nach Lage der
Verhältniſſe zu treffen.“
Stein brück- Dresden begründete dann den Antrag auf Amts-

entſetzung des Redakteurs Gaſch, trat jedoch dafür ein, ihn nicht
aus dem Verbande auszuſchließen.

er haben nur im äußerſten Falle von dem Mittel des Lohn-
treiks Gebrauch zu machen“, geſtrichen. Die Statutenbedingung,
daß bei Arbeitsdifferenzen das Einverſtändnis der Leituug des
Sortierervereins vorhanden ſein muß und dadurch viele Scherereien
h werden, ſoll nach dem Antrag der Kommiſſion geſtrichen
werden.

Legien ſtellt den Antrag, wenigſtens in das Statut aufzu-nehmen, daß bei Arbeitseinſtellungen bei welchen auch Mitglieder

des Vereins der Zigarrenſortierer beteiligt ſind eine Verſtär digung
mit deren Leitung herbeigeführt werden ſoll, damit durch die ein
fache Streichung nicht ein völliger Bruch zwiſchen den beiden Or-
ganiſationen eintritt und jede Verſchmelzung von vornherein zur
Unmöglichkeit gemacht wird. Dieſe Anſicht wird von Meiſter
und Junge bekämpft, von ReppLadenbarg warm unterſtützt.
Nachdem noch eine lange Reihe von Rednern geſprochen, wird der
Antrag Legien angenommen, ebenſo der Antrag von Oppeln und
Uhrsleben, „den Verſuch zu machen, den Sortiererverein mit dem
Unterſtützungsverein deutſcher Tabakarbeiter zu verſchmelzen“.
Hier trat Schluß der Sitzung ein.

Vierter deutſcher Schneider und Schneid rinnen-

Kongreß.
Eiſen ach, 14. Juli 1896.

„Knoop Frankfurt will wie Albrecht nicht nur in der Haus-
induſtrie und Heimarbeit weibliche Fabrikinſpektoren angeſtellt
wiſſen, ſondern in allen Jnduſtrien, in welchen Frauen und Kinder
beſchäftigt werden.

ägert Bremen und Siemantel Nürnberg ſind für die
Reſolution.

Es iſt ein Antrag Petzold eingelaufen, die Abſchaffung der
Akkordarbeit und die Einführung eines Minimallohnes in die Re
ſolution aufzunehmen.

Frau Zetkin Berlin wendet ſich gegen Seeger und gegen den
Antrag Petzold.

Fahrenkamm-Erfurt, Awe Altona, Haaſe-Berlin,
Liepelt Breslau und Stühmer Hamburg ſtimmen der Re
ſolution im allgemeinen zu. Letzterer teilt beiläuſig mit, daß eine
Firma in Hamburg das Dutzend Männerhoſen zu 2.50 Mk.herſtellen läßt.

Böhm- Erfurt beantragt, in die Reſolution einzufügen: Verbot
der Berufsarbeiten für Frauen, welche nicht für eigenen Hausſtand
oder Lebensunterholt zu ſorgen haben.

Nixdorf-Görlitz beantragt, die Errichtung von Betriebswerk
ſtätten in die Reſolution aufzunehmen.

Heinemann- Hildesheim iſt für die Aufnahme des Petzold
ſchen Amende ment

Albrecht Halle tritt für ſeine Abänderungsanträge ein.
etkin Berlin tritt dafür ein, daß die Anſtellung weib

b Fabrikinſpektoren zunächſt auf die Heimarbeiter beſchränkt
eibe.
Awe- Altona giebt nochmals ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß

auf dem Wege der Geſetzgebung nichts zu erreichen ſei.
Timm- Berlin bemerkt, daß die Forderungen nicht ſo zu ver-

ſtehen ſeien, daß die Gewerkſchaft die Hände in den Schoß legen

und alles von der erwarten ſollte. Die Anträge
Petzold's und Nixdorf's ſeien undurchführbar.
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Menzler- Düſſeldorf tritt gleichfalls Awe entgegen und wirddarin von Käſe- Hamburg unterſtt t, der auf die Einſu rung des
n in den Bäckereien durch die aehräheg

nweiſt.
Nach einer Reihe von perſönlichen Bemerkungen wird diſolution mit folgenden Abänderungsvorſchlägen n wo nern

43 t 1 u (Antrag Böhm).ir nter „Unternehmer“ eingefügt:Stellvertreter“ (Antrag Knoop). kns den
Punkt 4 der Tagesordnung wird für den folgenden Vormittag

zurückg t und zu Punkt 5: „Der internationale Sozialiſten
und Gewerkſchaftskongreß und die internationale Schneiderkonferenz
in c hpe weraeagnaen, Fiengb

achdem Holzhäuß er Flensburg als Referent lebhaft dieBeſchickung befürwortet hat urd darin von ehe da
gierten re worden iſt, beſchließt der Kongreß mittelſt Zettel
wahl, Frau Zetkin und Stühmer Hamburg als Delegierte zu ent

ſenden. Eiſ chen ach, 15. Juli 1896.Vormittags Sitzung. J
Stühmer- Hamburg erſtattet Bericht über die Thätigkeit der

Neuner- Kommiſſion. Die letztere ſchlägt vor, die Fünfer- Kommiſſionneben dem Vorſtand beſtehen zu en mit dem Sitz in Berlin.
Die Fünfer Kommiſſion ſoll verpflichtet ſein, alles auf die Kon
fektion bezügliche Material zu ſammeln und zu ſichten. An allen
Konfektionsorten ſollen lokale Agitationskommiſſionen gewähltwerden. Als Grundlage der Agitation ſind die von dem Kongreß

gefghien zu benutzen. Der von der Erfurter Konferenz
eſchloſſene Markenvertrieb behufs Sammlung eines Streikfonds

wird beibehalten. Der Vorſtand des Verbandes hat die Kontrolle
über die Thätigkeit der Kommiſſionen auszuüben. Als Redagkteur
des Fachblattes teilt Redner dann mit, daß ſich deſſen Auflage von
8000 auf ca. 16000 rn habe. Nur möge man das
Blatt mehr durch Mitarbeit unterſtützen, was namentlich beim
letzten Streik recht gefehlt habe.
Nachdem Sabath Hamburg namens der Preßkommiſſion Be

richt erſtattet, begründet Timm Berlin einen Antrag, die Ver
legung des Fachorgans von Hamburg nach Berlin betreffend.

Nach ſehr langer eingehender Debatte wird der Antrag BerlinVerlegung der Fachzeitung mit großer Majorität abariehrt

Ein Antrag t und Genoſſen, bei Konflikten zwiſchen
der Preßkommiſſion und den Mitgliedſchaften dem Hauptvorſtand

ein einzuräumen, wird angenommen.
Die Anträge der Neuner Kommiſſion werden ebenfalls ange-

nommen.
Stühmer Hamburg wird einſtimmig als Redakteur der Fach

zeitung wiedergewählt.
Die Preßkommiſſion wird entlaſtet und beauftragt nach den

bisher giltigen Grundſätzen zu arbeiten.
Die Einberufung des nächſten Kongreſſes wird der Fünfer-

Kommiſſion übertragen.
Damit ſind die Arbeiten des Kongreſſes beendigt.

Der Vorſitzende Mahlke ſchließt mit einer kurzen Anſprache und
einem Hoch auf die internationale Arbeiterbewegung gegen 1 Uhr
mittags den Kongreß.

Tagesordnung
für die ordentliche Sitzung der Stadtverordneten,

Montag, 20. Juli er., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Mittelbewilligung zur Zinſenzahlung an die Hafenbahn,
2. Genehmigung des abzuſchließenden Vertrages wegen Heraus-

gabe eines Adreßbuches.
Gut gerſtellung einer Aſchengrube im ehemals Freyberg'ſchen

arten.
4. Feſtſetzung der Entſchädigung für zur Straße abgetretenesLand vom Grundſtück Untderſtat Nr. 2.

5. Abtreturg von Straßenterrain an den Beſitzer des Grund-
ſtücks Geiſtſtraße 4858.

6. Bewilligung einer einmaligen perſönlichen Zulage an Lehrer
und Lehrerinnen der Elementarſchulen.

7. Anderweite Regulierung der Gehaltsverhältniſſe der ſtädti-
ſchen Beamten
h Kuſegditiaung der Mittel zur inneren Ausſtattung des Rie-
eckſtifts.
9. Heizungsanlage für die Korridore des Stadttheaters und

Mittelbewilligung.
10. Petition der Lippert'ſchen Erben Aufhebung von Bau

beſchränkungen betreffend.
11. Petition der Glaſerinnung, Kautionsleiſtung betreffend.
13. Petition Peter und Meſſing, Rückſtauwaſſer aus den Kanälen

betreffend.
t 7 Petition der Tapezierer Jnnung, Submiſſionsverfahren be
Lertent

à

aber auch durch die vorſtehende Notiz wieder ſeine unüber-
treffliche Denkunfähigkeit. Wenn bei den 18 000 Arbeitern
von Halle und Giebichenſtein wochenlang vorher darauf auf-
merkſam gemacht werden muß, daß an den genannten Sonn
tagen ſchon ein Arbeitervergnügen in Ausſicht genommen iſt,
ſo geſchieht das eben, weil trotz der ungeheuren Anzahl von
Arbeitern, die alle das Bedürfnis haben, ſich Sonntags ein-
mal zu erluſtigen, zwei Vergnügen an demſelben Tage nicht
abgehalten werden dürfen, weil von allen den 18 000 Ar-
beitern nur ſo wenige ſich an einem Vergnügen beteiligen
können, daß zwei ſolche Veranſtaltungen zu gleicher Zeit
nicht möglich ſind. Unſere Notiz lehrt alſo das gerade
Gegenteil von dem, was die Giftnudel hineingelegt. Wenn
ein paar hundert Beſitzende ins Bad reiſen, dann wird,
wie die Hall. Zta. ſchrieb, Halle leer. Wenn aber die
Arbeiter ſich ein Fünfgroſchenvergnügen leiſten, dann ſpottet
das Blatt. Das iſt konſervativer Geiſt.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. In An-
betracht des übergroßen Andranges, welcher vorausſichtlich wieder

morgigen Vorſtellung an der Abendkaſſe herrſchen wird, erſucht
die Direktion, ſich ſo viel als möglich ſchon am Tage mit Billets
im Bureau des Walhallatheaters, welches ununterbrochen von
9 U r früh bis 6 Uhr abends fat das Publikum geöffnet iſt,
verſehen zu wollen. Das beliebte Frühſchoppen- Konzert
findet, wie wir auf vielſeitige Anfragen mitteilen können, jeden
Sonntag vormittag von 212—2 Uhr nach wie vor ſtatt.

Daß das Nationaſtheater zu Kaſernierungszwecken Ver
wendung finden ſoll, wie uns berichtet worden war, wird von der
Saale Ztg. in Abrede geſtellt. Es iſt uns aber ſeither von anderer
Seite eine ganz ähnliche Mitteilung gemacht worden, ſo daß wir
keinen Grund zur Dementierung haben.

e 9 ertränken ſuchte ſich durch einen Sprung in die Saale
die Witwe Auguſte Liebeck. Die Verzweifelte wurde gerettet.
Die Leiche des in der Saale durch Selbſtmord geendeten Mannes,
die am Stadtgut geländet wurde, iſt die des Reſtaurateurs Lange
geweſen

Weißenfels. Merkwürdig! Jn nur wenigen Fällen
dringen hier die Arbeiter mit ihren Forderungen durch, die
ſie beim Gewerbegericht anhängig gemacht haben. Meiſt
laſſen ſie es garnicht zur Entſcheidung kommen, ſondern ziehen
ihre Klage zurück. Ent weder iſt dieſe ſeltſame Erſchei-
nung darauf zurückzuführen, daß die hieſigen Arbeiter ſehr
leichtfertig bei Erhebung ihrer Klagen ſind; das zu glauben
fällt aber aus verſchiedenen Gründen ſchwer. Oder es
liegt an der Zuſammenſetzung des Gewerbdegerichts, deſſen
Vorſitzender der Amtsgerichtsrat a D. und Stadtrat
v. Rakowski iſt mit dem Stadtſchreiber und Gerichts
ſekretär Neubauer als Beiſitzer. Es wäre recht erwünſcht,

r zum Bearbeiten eines merken Kopfes verrst wie
es der
ein verfehltes Unternehmen. Guſtav Koch und er Bruder, der
Bergmann Paul Ko
fizierter Körperverletzung vom Schöffengericht zu Hettſtedt je zu

eingelegten
P Erwähntes „Vergehen hatten ſie am 26.

im Möh

Weiſe.

weiter vermindert worden. Es erfolgte Verwerfung der Berufung
des Angeklagten.

Wenn man Trommelſtöcke ſtatt zum Schlagen der
Bergmann Guſtav Koch aus Molmeck gethan, ſo iſt das

hatten dies erfahren, da ſie wegen quali-

1 Monat Gefängnis verurteilt worden waren. it ihrer dagegen
erufung erzielten die Angeklagten z gün s

ebruar d. J.
ringſchen Gaſthauſe zu Molmeck gegen den 32 Jahre

alten Bergmann Karl Haft verübt, als die vom Begräbnis des
Bergmanns Moldenhauer zurückgekehrten Kriegervereinler dort
eingekehrt und odie Gebr. Koch mit Haft in Wortwechſel geraten
waren. Das Ende hiervon war eine geweſen, wobei

uPaul Koch mit einem Bierſeidel und av Koch mit ſeinen
rommelſtöcken und zwar mit den dicken metallbeſchlagenen Enden

derſelben ſo vefrig auf Haft losgeſchlagen, daß dieſer an der
rechten Schläfe ſowie an der Pulsader des rechten Handgelenkes
erheblich verletzt worden und bis zum 22. arbeitsunfähig
geweſen war. Jn Notwehr, die von den Angeklagten geltend zu
machen verſucht wurde, hatten ſie ſich nicht befunden. Anlaß zu
der Ausſchreitung war Feindſchaft zwiſchen Kochs und Haft ge
weſen, herrührend vom vorjährigen Sedanfeſte, wo der Krieger
verein zu Molmeck, der Evangeliſche Männerverein, der Reichs
treue Verein, der Geſangverein Zion und der Andreasverein da
ſelbſt, ſämtlich voller Patriotismus, mit einander in Differenzen

eraten waren, weil der erſtere Verein ein von ihm aufgeſtelltes
eſtprogramm durchzuführen trachtete. Dieſer Konflikt hatte dazu

geführt, daß Haft aus dem Kriegervereine ausgeſchloſſen wurde,
weil er angeblich „Spion“ geweſen ſein ſollte. Der Angeklagten
Berufung wurde verworfen mit dem Bemerken, die erkannte Strafe
ſei angemeſſen. Das das auf Hafts Kopf zerſchlagen
war, ſei ein gefährliches Werkzeug, wie auch der metallbeſchlagene
Trommelſtock. Beide Trommelſtöcke werden eingezogen. Mildernde
DdeVde hatte das Schöffengericht den Angeklagten ſchon be
willigt.

Als gefährlicher Kinderfreund war der 40 Jahre alteStellmacher und Arbeiter Ernſt Greul ich aus Schleeſen bei Gräfen

hainichen erkannt worden, daer kleine Mädchen an ſich zu locken gewußt
und ſich in unſittlicher Weiſe an denſelben vergriffen hatte.
war guggtlag wegen Sittlichkeitsverbrechen nach S 176, Abſ. 3
Str.G.B. Die entzog ſich der Oeffentlichkeit und
endete mit Verurteilung des Angeklagten zu 5 Jahren Zuchthaus
und 5 Jabren Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Erwähnte
Verbrechen hatte der Angeklagte an einem 10 und einem Il jährigen
Mädchen in vier Fällen verübt und zwar in ziemlich erheblicher

Zudem war er wegen gleichen Verbrechens ſchon mit
6 Jahren Zuchthaus beſtraft und hatte dieſe Strafe erſt im vorigen
r

wenn ſich die betreffenden Arbeiter einmal über ihre Erfah
rungen bei dem Gewerbegericht äußern wollten.

Zeitz. Unſere Leſer mögen entſchuldigen, daß geſtern abend
das Volksblatt nicht zur gewohnten
konnte. Der das Blatt von Halle nach hier befördernde Genoſſe
hatte die für Zeitz beſt mmte Auflage in Halle als Paſſagiergut
aufgegeben, als er in Zeitz angekommen und ſeine Pakete in Em-
pfang nehmen wollte, ſtellte es ſich heraus daß dieſelben nicht
angekommen waren. Dieſelben ſind jedenfalls, da in Weißenfels
der von Halle kommende Zug nur 3 Minuten hält, uicht aus dem

Wagen gegeben worden und haben ſo die weitere Reiſe nach
Naumburg angetreten. Daher alſo die Verzögerung. Wir hoffen,

daß unſere Leſer umſomehr entſchuldigen als bei Einführung des
Volksblattes ſich ja wie das immer bei Neuerungen der Fall iſt,
manche Schwierigkeiten herausſtellen, die erſt überwunden werden
müſſen. Das iſt nun hoffentlich geſchehen und es wird Vorſorge
getroffen werden, daß von jetzt ab das Blatt pünklich in die Hände
der Leſer kommt.

Eisleben. Am heutigen Sonnabend werden die Stadtver
ordneten über die Beteiligung der Stadt am Bau der Bahnlinie

Strafkammer verurteilte

n

von Polleben über Hettſtedt und Eisleben nach Großoſterhauſen
und Querfurt beraten

Eisleben. Wer die eigentliche Schuld? Die
t en Bohrhäuer Freie Vollrathaus Kreisfeld zu 6 Wochen Gefängnis. Er hatte Mitte April

ſeinen Förderwagen im Martinsſchachte nicht wie vorgeſchrieben
10 Meter ſondern nur 7 Meter hinter dem Vordermann laufen
laſſen. Sein Wagen ſtieß dabei auf den Fördermann Dombrowski,

14. Petition Semmler, Uevelſtände nſ venr Schramm verreffend
Geſchloſſene Sitzung.

15. Definitive Anſtellung eines Polizei Bauaſſiſtenten.
16. Anrechnung der auswärtigen Dienſtzeit des gewählten be

ſoldeten Stadtrats Pütter.
17. Wahl eines Armenpflegers für den 12. Bezirk.
18. Wahl eines Schiedsmannes für den 12. Bezirk und Schieds-

manns-Stellvertreters für den 7. Bezirk.
Der Stadtverordneten-Vorſteher.

W. Dittenberger.

Lokales und Hrovinzieilles
Halle a. S., 18 Juli 18969

Zwei Freiſprechungen erzielte heute Genoſſe
Weißmann vor dem hieſigen Landgericht. Die erſte Klage
betraf eine Notiz über die Einkommen deutſcher Fürſten auf
den Tag berechnet. Die Spitzmarke zu dieſer Noti; lautete:
Der „Tagelohn“ deutſcher Fürſten. Hierin ent-
deckte die Staatsanwaltſchaft eine Majeſtätsbeleidigung. Der
Staatsanwalt beantragte heute nicht weniger als 8 Mon.
Gefängnis, das Gericht erkannte jedoch nach etwa halb-
ſtündiger Beratung auf Freiſprechung. Die zweite
Sache war eine Beleidigungsklage der Korbmacher Bredow
und Bowitzki. Die Staatsanwaltſchaft hielt die Ehre
dieſer beiden Herren durch eine Notiz im Volksblatte, den
Korbmacherſtreik bei Elitzſch u. Ko. betreffend, für verletzt,
und ſtrengte die Offizialklage an. Gegen die Freiſprechung
vor dem Schöffengericht hatte der Staatsanwalt Berufung
eingelegt, die jedoch heute vom Landgericht nach eingehender
Beratung verworfen wurde. Jn der zweiten Klageſache hatte
der Staatsanwalt 1 Woche Gefängnis beantragt.

Konſervativer Geiſt. Die Hall. Ztg. ſchreibt: „Ein
Vergnügen jagt bei den „Genoſſen“ das andere! Jn dem
hieſigen „Proletarier“-Blatt finden wir folgenden Paſſus:
„Vergnügungen. Achtung, Arbeiter!“ Nachdem dann das
Blatt unſere Notiz über die für Auguſt in Ausſicht ge
nommenen Ausflüge abgedruckt hat, fügt es hinzu „Und
dabei der ewige Jammer um daſeinswürdige Löhne!“ Es
ſteht der einfältigen Giftnudel gut zu Geſicht, ſich darüber
zu moquieren, daß auch die Arbeiter dann und wann ſich
ein einfaches Vergnügen gönnen wollen. Wenn es dieſem
Hammerſtein Organe nachginge, müßten allerdings die Ar-beiter auch noch Sonntags Waffen damit ihre Brotgeber

während des Sommervierteljahres die teuren Bäder auf-
ſuchen können, in denen ein Tag mehr verſchlingt, als was
ein Arbeiter das ganze Jahr über mitſamt der Familie auf
Vergnügen verwenden darf. Außerdem beweiſt das Blatt

e

g. echte. Wadenhein üher dem Kuie zerquetſcht warde. Das

eit ausgegeben werden

Jahre verbüßt.

KAnus dem Reiche.
Berlin. Militärſchlägerei. Mittwoch abend 10 Uhr

fand an der Ecke Bärwald und Blücherſtraße eine Schlägerei
zwiſchen Mannſchaften vom 2. GardeDragoner und vom Garde-
Küraſſierregiment ſtatt, die ſchließlich durch das Eingreifen der
Wache aus der Garde Dragoner-Kaſerne ihr Ende fand.

Rendsburg. Von einem Militärpoſten erſchoſſen
wurde hier bei einem Fluchtverſuch der Arbeiter Donnowski,
welcher ſeit langen Jahren hier im Zuchthaus ſaß und noch
7 Jahre zu verbüßen hatte.

Hriefkaſten der Redaktion.
Reb. Dazu iſt die Poſt allerdings berechtigt, denn Kreuzbänder

gehören zu den ſogenannten offenen Sendungen und werden
nur deshalb ſo billig befördert. Dieſe Sendungeu dürfen in
keinem ihrer Teile veſchloſſen ſein.

Entrüftet. Jhr Eingeſandt über das Wehlan Urteil iſt zwar
ſehr zutreffend, aber eben darum auch ſehr gefährlich. Wir ſchätzen
es auf 6 Monate Gefängnis ab. Um Sie aber ein wenig zu be
friedigen, ſei die Bemerkung des Hamb. Echo zu derſelben Sache
abgedruckt. Unſer Parteiblatt ſchreibt

Alſo für die Juſtiz iſt der Menſchenſchinder und Mordbrenner
noch gerade „gut genug Dieſe Anſicht zu hegen, halten
wir die Juſtizverwaltung, trotz allem, was wir an ihr auszu
ſetzen haben, doch nicht für fähig. Welch' ein Hohn, wenn Weh-
lan als Richter über Roheitsdelikte abzuurteilen häfte!
Alter Abonnent Kr. 1. Poſeidon war nach der griechiſchen

Götterlehre der Gott des Meeres. 2. irritabel heißt reizbar.
Junger Abonnent. Dieſe Unterſchrift allein thut's nicht,

ſondern es muß die Abonnementsquittung beiliegen und Name
und Woh. ung des Auf agenden angegeben ſein. Wir haben keine
Luſt, die Abonnenten gegneriſcher an den für die Leſer unſeres
Blattes eingerichteten Vorteilen teilnehmen zu laſſen. Ein Zureau,

22

Unglück iſt gewiß bedauerlich aber bei der Haſterei, mit welcher
die Förderung vor ſich gehen muß, wenn die Bergleute auf ihr
Geld kommen wollen und bei dem ſteten Antreiben durch die Auf-
ſeher iſt ein ſolcher Unfall wahrlich leicht zu erklären. Vollrath
muß büßen, was die Art des Betriebs verſchuldet hat.

olberg a. E. Freitag mittag ſchlug ein Blitz in das im
Schloß befindliche Hauptſteueramt, ohne zu zünden.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn Weißenfels hat die
weijährige Tochter einer Arbeiterwitwe aus einer Flaſche mit
enzin vetrunken. Aerztliche Hilfe rettete das Kind. Jn

Merſeburg ſpritzte dem Maurer L. Kalk ins rechte Auge, ſo
daß er ärztliche Hilfe annehmen mußte. In Hundshagen iſt
ein kräftiger Mann an Blutvergiftung geſtorben, die durch einen
Fliegenſtich veranlaßt worde.t war. Jn Oſternienburg
wurde dem Schmied Fuge aus Boeſt auf Grube Wilhelm durch
ein abſpringendes Eiſenteilchen das rechte Auge ſchwer verletzt.

Aus dem Grrichtsſaal

Halle 16. Juli. (Strafkammer.) Weil er Tauben
liebte, der 16jährige Fleiſcherlehrling Reinhold Eckſtein aus
Trotha war er zum Diebe geworden und zwar unter erſchwerenden
Umſtänden. Schon einmal hatte er Tauben geſtohlen und war
dafür mit 14 Tagen Gefängnis beſtraft worden; aber die Sucht,
recht viele und wertvolle Tauben zu erlangen, hatte ihn wieder
verleitet ſeinem Hange nachzugeben, ſo daß er nun wegen eines
ſchweren und eines einfachen Diebſtahls unter Anklage gekommen
war. Er war geſtändig, am 26. Mai d. J. nachts beim Bäcker
meiſter Wucherer in Trotha mittels Einſteigens 9 Haustauben und
beim Gaſtwirt Bölke daſelbſt (Kaffeegarten) 2 Hausesauben aus Frbeiter Ludwi
den Taubenſchlägen entwendet z haben. Gendarm Hartmann
hatte beim Nachforſchen 8 jener Tauben bei Eckſtein entdeckt die
fehlenden 3 Stück ſollen nach des Angeklagten Angabe krepiert
ſein. Er wurde zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt; wobei als
erſchwerend ins Gewicht gefallen, daß er nicht aus Not ge
ſtohlen hatte.

Ebenfalls um Taubendiebſtahl handelte es ſich in der
Sache des Brauers Friedrich Wilhelm Barth aus Giebichenſtein,
der vom hieſigen Schöffengericht zu 1 Monat 2 Wochen Gefäng-
nis verurteilt worden war und hiergegen Berufung eingelegt
hatte. Er wurde beſchuldigt, im vorigen und in dieſem Jahre
dem Oekonom Gutezeit in Giebichenſtein, ſeinem Nachbar, wider
holt wertvolle Hustauben mittels Wegfangens entwendet zu
haben, was der Angeklagte leugnete. Das Schöffengericht war
auf Grund der vorliegenden Jndizien zur Ueberzeugung gekommen,
daß der Angeklagte der Thäter ſei, der erwähnte Tauben wegge-
fangen habe. u demſelben Ergebnis gelangte die jetzige Ver-
handlung. Es war von Zeugen bemerkt worden, daß Barth vor
ſeiner Bodenluke ein zum Auf und Zuziehen eingerichtetes Gitter
angebracht und zuweilen Heringslauge, ein zum Anlocken von
Tauben bekanntes Mittel, auf ſein Dach geſchüttet hatte, worauf
fremde Tauben dort hingekommen waren. Nachdem Gendarm
mann bei dem Angeklagten nachgeforſcht und deſſen Tauben-
nan iert, dabei auch erwähnte verdächtige Vorkehrungen

emerkt un

m

Welches Schiffsperſondt prager egeben.
Bitterfeld. Wer in Halle oder Leipzig der beſtzahlende Käufer

alter h iſt, wiſſen wir nicht. Vielleicht kann einer unſerer
Leſer Auskunft geben. Eine allgemeine Abſchätzung über den vor
aus ſichtlichen Wert ſilberner Münzen in Größe eines Fünfmark-
ſtückes und aus dem 17. ſtammend läßt ſich nicht
geben. Bei mancher bekommen Sie nur den Mrtallwert gezahlt,
der noch nicht drei Mark betragen würde Sie können aber auch,
wenn das Stück hohen numismatiſchen Wert beſitzt. 50, 100 M.
und noch mehe von einem Münzfreunde herausſchlagen.

Eisleben. Das iſt uns lieb zu hören. Die Zahl der neuer-
dings aus bürgerlichen Kreiſen Jhrer Stadt für das Volksblatt
gewonnenen Abonnenten iſt allerdings verhältnismäßig ſehr be-
deutend; wir fürchteten aber, das würde nicht von langer Dauer
ſein, da mancher vermutlich nur Intereſſe habe an den im Volks
blatt veröffentlichten Enkereien und ähnlichen unappetitlichen
Sachen zu deren Aufdeckung wir nur notgedrungen gegriffen
haben. Um ſo lieber iſt uns, daß einer der bürgerlichen Abonnenten
eäußert hat, ſeit er die Berichte über die Arbeiter Kongreſſe ge
eſen habe (die allerdings in den Nummern der vergangenen

Woche einen ſehr breiten Raum eingenommen haben) erkenne er
erſt die ganze Tiefe und Bedeutung der ſozialdemokratiſchen Be
wegung.

Standesamtlige Uachrithten.

Hae, den 17 Jul
Aufgeboten: Der Photograph Albert Schraplau und

Schraplau (Blücherſtraße 10 und Giebichenſtein). Der
Leue und Bertha Türk (Schloſſerſtraße 3).

anny
and
Der

Schloſſer Auguſt Große und Adelheid Brandt (Thomaſiusſtraße 42

des Wegkommens zahlreicher Gutezeitſcher Tauben
Erwähnung gethan hatte, war Gutezeits Taubenbeſtand nicht

und Leipzigerſtraße 82). Der Zigarrenhändler Julius Ahrensund Elsbeih Gebhardt (Hannover). Der Arbeiter Wihrin Schnelle

und Johanne Schulze (Halle und Diemitz).
r r Der Poſthilfsbote Hermann Dreſe und Amalie

Schilling (Strriberſtraße 12 und Udersleben n.
Geboren: Dem Maurermeiſter Emil Slrria eine T., Alice

Eifriede (Jahnſtraße 2). Dem Böttcher Wilhelm Kuckelt ein S.,
Wilhelm Pauti (Schmiedſtraße 33). Dem Fabrikarbeiter Wilhelm
Schütz ein S., Paul Friedrich a 4). Dem Maurer
Ernſt Schlag ein S. Kurt Sarg (Königſtraße 15). Dem Hand-
arbeiter Adalbert Kaſparek eine T., Marie Luiſe (Pfännerhöhe 55).
Dem Schmied Aloys Möllers ein S., Heinrich Johann Bernhard
Albrechtſtraße 40). Dem Eiſendreher Emil Braune eine T.,

Emilie Martha (Zwingerſtraße 28). Dem Kaufmann Eduard
Beeck eine T., Martha Gertrud (große Steinſtraße 649). Dem
Handarbeiter Max Alberts eine T., Margarete Helene Anna
Lilienſtraße 15). Dem Drechslermeiſter Karl Saatz ein S.,
riedrich Emil Walther (Ranniſcheſtraße 6). Dem Verſicherungs-
nſ Julius Lorenz ein S., Willy Johannes Julius (Albrecht

traße 20).
Geſtorben: Der Gaſtwirt Friedrich Lange, 62 J. Göll-
bergerweg 83). Der Bergmann Friedrich Schorrig, 62 J. (Berg-
mannstroſt).

Für die Redaktion derantworruch: A. Mannigel in Halle.

m
ee m

c

S
a

S 2 a S

er



Oeftenti. Versammummiumgaller Zianrer von Halle n. üng

Dienstag den 21. Juli, abends 8 Uhr
auf der Moritzburg (Harz 51).

Tagesordnung:1. Bericht des Delegierten vhn dem in Magdeburg ſtattgefundenen Maurer-

kongreß.
2. Diskuſſion.
3. a der in letzter Verſammlung gewählten Reviſoren.
4. Verſchiedenes.

älle Maurer ladet dazu ein Der Vertrauensmann.

Achtung AchtungMarkthelfer, Knutſcher, Hunsdiener, Sprditionsarbriter
in Halle und Umgegend.

Dienstag den 21. Juli abends 8 Uhr im Reſtaurant zum goldenen
zirug, Rathausſtraße 6

öffentliche Verſammlung.
esordnung: Vortrag über die We im Handels-werbe Slejerent: Ad. Thiele. 2. Diskuſſion. 3. Wahl eines

ertreters zum Gewertkſchaftskartell.
Alle Kollegen werden dringend erſucht, zu erſcheinen. Der Einberufer.

Verein der Schneider.
Montag den 20. Juli abends 9 Uhr bei Zahn

General-Verſammlung.Wegen der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht aller Mitglieder zu erſcheinen. D. V.

Kranken- Unterſtützungsbund d. Schneider.
Montag den 20. Juli abend g Uhr in Zahns Reſtaurant,

Martinsberg
Mitglieder -Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2. Verſchiedenes.
m Fie r des VBevollmächt ten befindet ſich jetzt

Mühlgoſſe 6, ie Ortsverwaltung.Arbeiter vMungsverein Halle a. S.

Montag den 20. Juli, abends punkt 9 Uhr
General Versammiung

in den „drei Königen“ kl. Ulrichſtr. 36.
Tagesordnung: 1. Zweiter Vortrag über Meteorologie Frtfepng von der

letzten r Ref.: Ad. Thiele. 2. Rechnungslegung. 3 h
wahl. 4. Verſchiedenes. DNB. Da der Referent anderweitig noch zu thun hat, ſo wird das Referat
ünktlich 9 Uhr anfangen und wird deshalb um pünktliches und zahlreichesFrſcheinen e erſucht.

Allgemeiner KonſumVerein zu Halle a. S.
(E. G. m. b. H.)

Wir machen darauf aufmerkſam, daß unſere wieder er-
öffnet iſt und neue Anmeldungen im Kontor, Merſeburgerſtr. 168 entgegen-

genommen werden. ie VerwaltungVerein der Radfahrer.Heute Sonntag

W Ausffl flug nach Altenburg. W
Abfahrt früh hr von der Merſeburger Chauſſee.

Deutlcher Heſang -Ver. in.
W Unſer Ball

findet Sonntag den 19. Juli in der Kaiſer Wilhelms-Halle ſtatt, wozu
freundlichſt einladet Der Vorſtand.Anfang 75 Uhr abends Von 4 Uhr an m Kränzchen.

t

e

e e e

Walhalla -Thoaater,
Direktion Rich. Hubert.

Elite-Spielplan.
Die Max Franklin-Truppe, Bra

z Akrobaten. Die Gehaft z antomimen Dar-
Tamin, Verwandlungs-winüibriſt Brothers Bruno und

ermann, chineſiſche Exzentriker.er Araber Ben tag Art
Schnellmaler. Das Kiß Aradi-
Quartett, vercilge e National a 7
ſtnd Tanz- Geſellſchaft. Fräul. Eliſe
Saro, Lieder und Walzerſängerin.
Fräul. HeLe e rn Sou-brette erren Wuttke, Maegeund Müng ächſiſches Komiker- Trio

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Früh von 12 g 2 gert
ru oppen onzeher r Zorgt

Heute abend
großes Pöckelknochen-

Eſſen
ſowie diverſe and. Delikatefßz Speiſen

bei W. Knobbe,Freiimfelderſtraße '34,

am Schlachthof.
Sohade's Schützenhaus,

Heute Sonntag Geſellſchaftskränz-
chen des Giebichenſt. hum. Famil.-Klubs.

Trotha.
Sonntag vormittag Hähnchen-Aus-

ſchießzen und u r ergebenſt
einladet. Bernſtein.Reue ſart offeln,

beſte Ware, echte frühblaue ſowie prima
weiße Nieren, jetzt nur bei

Karl Schmicdlt,
Giebichenstein,

große Brunnenſtraße Nr. 18.

Kartoffeln,
echte h 5 Ltr. 30verkauft unter Garantie

Fr. Weber Giebichenſtein
Brunnenſtr. 49.

Linsen
billigſt, à Pfd. 12

F. A. MKraus,
Geiſtſtr. 18.

Jutterkartoffeln
in großen und kleinen Poſten ab-
zugeben. O Heller Steinweg 32.
Neue Kinderſtiefel,

nur mit guten Zuthaten ſelbſt angefer-
tigt, empfiehlt in bekannter Güte

Sternlicht, lt Il

empfiehſt als billigſte Bezugsquelle

Engliſch und Hamburger
Lederhoſen

in allen Farben, mit Latz und Schlitz,
von 4 Mark an.

Engliſchleder-, Zwirn-
Kaſſinett- Jacketts

von 4 Mark an.

Satin-, Pilot-, Zwirn- und
Kaſſinett- Hoſen

von 2 Mark an.

Drell- Jacketts und -Hoſen.

Sommer-Waſch- und ſeinenhoſen
von 1.80 Mark an.

in blau

und

51 ſſeſss vie
Geſchäftshaus für en und Knabenganderoben

Gesangverein „Liederkreis“
Anſere Waſſerfahrt nach Beuchlitz findet heute

Sonntag den 19. Juli ſtatt.
Freunde und Gönner willkommen.

bei 5Schräpler um 9 Ahr.
Raturheilverein Giebichenſtein.

Sonntag den 19. Juli abends 8 Uhr in der „Wilhelmshöhe“

Kränzehem.
Freunde und Gönner haben Zutritt. Der Vorſtand.

Ring- Stommklub „Saxonia,
Sonntag den 19. Juli im Saale des „Neuen Theaters“

gr. Ulrichſtraße

r Konzert u. Ball.W agnttags von Kränzchen.
3 Uhr an

In den Zwiſchenpauſen Auftreten verſchiedener Fpra in
B Kraftproduktionen und Ringkampſowie Auftreten des Herrn Frühling in Spezial rei tungen.

Freunde und Sportgenoſſen ſind wirt
Der Vorſtand.

Sammelpunkt

227

ktablissemoent Roſenthal
Sonntag den 19. Juli

Große r a ln e u cker.Hierzu ladet freundlichſt ein

Händel
Sonntag den 19. Juli von nachmittags 4 Uhr angr. F reiner

der Henſchelſchen Kapelle.
Hierzu ladet freundlichſt ein Wilh. Grothe.

Tinzer Garten.
Sonntag von 3 Uhr ab

E. Tgohepre

Zim letzten Dreifer“.
Morgen Sonntag

ſümtliche Arbeiter-Garderoben.

Normal-Amrüge
Leinen und Pilot

von 3 Markt 50 Pf. an.

Malerkittel,Walk- Flanell, Fleiſcher und
Bergmanns-J Jacken.

von 3 Mark an.

Stoffanzüge zur Arbeitin haltbarer L von 14 Mark an,
ſowie

Stoſt Hosen
von 3 Mark 50 Pf. an.

Westen
in allen Quoalitäten von 1.50 Mark an.

W Sämmtliche Krtikel ſind für die korpulenteſten Jiguren vorrätig W

Billige, aber ſtreng feſte Preiſe. e
frdl. Wohn., 168 u. undlich laſſtell6eorgstr. 9 135 1. Okt. z. verm. geſte n i e Sch aſſte C.

e er

b

D eI. grosses Kinder-Fest.
Nachmittags von 4 Uhr ab ngrosses Militär- Konzert. pAbends R all. frEntree 15 Pfg. Finder 10 Pfg. HW. Ludwig.

Reſtaurant zur Hachſenburg.
Trotha, Maäagdeburgerſir. 2. S

Sonnabeud und Sonntag VL R 72 e e S xonntag von nachmittags 4 U bAbends 8 Uhr Auffſtelgen an en Rieſen Luthers ſe
Hierzu ladet Freunde und Bekannte von Halle und Trotha ein

Ernst Kittelmann. t T

Ernſt Voigts Reſtaurantpfiehlt Lokalität e 8aſe 9

empfiehlt ſeine Lokalitäten zu Beſuch. Wzrm Ausſchank kommt:

Ernſt Voigt.

h äHerren und Damen- 9 re r cJ r Portemonnaies
T in großer Kuswahl. 2Zu haben in der P r7 Volksbuchhandlun 7V mm 1. C gJ e Se e. d 2e clc2cm,cccheg S S S S S S

Tüchtige Glaſergeſellen ſucht
Ernſt Trabert, alter Markt 6.Stück und Familienwäſchen nimmt e

noch an. Thorſtr. 30 III. s6 Pfd. 50
bein geote K&chr Wannn

empfiehlta,ingarweinFlaſchen Die m ebahhaudian,
Reſtaurant z. Prälaten. re r r e r

2 l kauftgr. Flaſchenſp. Faſſey e 3 Frdl. mobl. Stube als Schlafſtelle

Altes Kupfer, er Tun kauft z. ſofort zu verm. Wolfſſtraße 19 III r.
höchſt Preiſen. W. Ko riftſtr. 7.

Neue Sophas, ſolid ſegrh billig
zu verkaufen. Georgſtraße 13 p.

Ein Kinderwagen und Wiege billig
zu verkaufen. Hildebrandt, Reilſtr. 7.

Möbel aller Art und gute Federbetten
verkauft billig. Mühlberg 13.

Anſt. Schlafſtelle zu vermieten.
Steinweg 37 I, l.

Möbl. Zimmer zu vermieten.
Schwetſchkeſtraße 9, H. I.

Frdl. Schlafſtelle zu vermieten.
r. Märkerſtraße 18 III.ärdl. Schiaſſ f. Mädch. Thorſtr. 30 III

Dachritz

Anſt. Schlafſte zu vermieten.
Eine S Schürze am Waſſerturm

Charlottenſtr. 18 III. verl. geg. Abzug. Thorſtraße 26, J.
Verlag und für die „gſerate verantwortlich Anguſt Groß. Hruck der Halleſchen Genoſſen baftsbuchdrugerei (e. G. m. beſhr. Haftpfl.) zu Halle a. S.
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